auf den Univerfitäten zugelaſſen werden können.“ 
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Aelegramme der Danziger Zeitung. 
Berlin, 15. Nov. Abgeordnetenhaus. Der 
Geſetzentwurf betreffend die Ausführung des 
Reichsgerichtsverfaſſungsgeſetzes iſt eingegangen. 
Der Abg. Richter brachte eine Interpellation wegen 
der Verwendung des Welfenfonds ein. Das 
Haus erledigte nach unerheblicher Debatte die 
15 Leſung der auf der Tagesorduung ſtehenden 
apitel des 916 und Landwirthſchaftsetats. 
D den Abgg. Wetzki und Mag dzynski 
beantragte Reorganiſation des Dollmetſcherweſens 

wurde von Seiten der Regierung zugeſagt. 


Zur Reform der höheren Schulen. 

Für die Sache der Reform unferer höheren 
Schulen iſt es ein bedeutungsvolles Ereigniß, iſt 
es ein Mahn⸗ und Weckeruf an Alle die es angeht, 
nicht blos an die Regierung, die Geſetzgebung und 
den höheren Lehrſtand, daß einer der berühmteſten 
und verdienſtvollſten unter unſeren Naturforſchern, 
vaß ein Mann wie Du Bois⸗Reymond ſein am 
5. Januar 1870 noch dazu amtlich abgegebenes 
Votum zu Gunſten der gegenwärtigen Gymnaſial⸗ 
bildung, alſo zu Ungunſten einer grundfäglichen 
und durchgreifenden Reform des Gymnaſialunter⸗ 
richtes, jetzt öffentlich und feierlich zurückge⸗ 
nommen hat. 8 

Damals hatte der Miniſter Mühler durch Er⸗ 
laß vom 9. Nov. 1869 das Gutachten der Univer⸗ 
ſitäten darüber eingefordert, „ob und in wie weit 
die Realſchul⸗ Abiturienten zu den Facultätsſtudien 


ie von 


Das Gutachten des Senates der Berliner Univerſität 
wurde von Du Bois⸗Reymond als damaligem Rector 
Magnificus abgefaßt. Er ſprach ſich in demſelben, 
wie er noch jetzt ausdrücklich erklärt, „nicht bloß 
im Auftrage des Senates, ſondern mit der Wärme 
innerer Ueberzeugung gegen Zulaſſung der Real⸗ 
ſchul⸗Abiturienten“ aus. „Ich bemühte mich (ſagt 
er) auf jede Weiſe, den durch nichts zu erſetzenden 

erth klaſſiſcher Studien in's Licht zu ſetzen.“ 
Freilich hob er hervor, daß er das Gymnaſium 
„der Verbeſſerung im einen oder andern 
Punkte fähig und bedürftig halte.“ Jedoch ging 
der geringe Werth dieſes Zugeſtändniſſes ſchon aus 
der glänzenden Beleuchtung hervor, in welcher 
Du Bois⸗Reymond die Segnungen erblickte und 
erblicken ließ, die auch das noch nicht „im einen oder 

deren Punkte“ verbeſſerte Gymnaſium doch ſeinen 
35 zen ſpendete. So erklärte er, um wenigſtens 
dieſe Stelle ſeines Gutachtens anzuführen: „Raſch 
wird der Gymnaſtal⸗Abiturient, wenn er irgend 
nach dieſer Richtung befähigt iſt, in techniſcher 
Fertigkeit und Fachwiſſen den Realſchüler einholen; 
nie wird dieſer in ſeinem Bildungsgange die 
Lücke ausfüllen. Dieſe Lücke aber beſteht nicht 
bloß darin, daß er keine griechiſche Syntax ge⸗ 
trieben hat und etwa als Mediciner Hippokrates 
und Galen nicht würde in der Urſprache leſen 
können; ſondern die großen hiſtoriſchen Gedanken 
und Geſtalten, in deren täglichem Umgang der 
Gymnaſiaſt aufwuchs, ſind dem Realſchüler gerade 
in jenen empfänglichen Jahren mehr fern geblieben, 
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die von den Gymnaſien im Gegenſatze gegen die 
Realſchulen als ihre Domäne in Anſpruch ge⸗ 
nommene „Bildung des mittleren Medieiners läßt 
viel zu wünſchen übrig. Die Unſicherheit in der 
lateiniſchen Formenlehre, die Beſchränktheit des 
lateiniſchen und griechiſchen Wortſchatzes, die Un⸗ 
fähigkeit z. B. griechiſche Kunſtausdrücke herzu⸗ 
leiten, ſind bei vielen unſerer Mediciner wenige 
Jahre nach beſtandener Maturitätsprüfung der 
Art, daß die dadurch verrathene 
Schulung zur Zeit der Prüfung wohl nur 
durch mechaniſche Abrichtung übertüncht 
war.“ Ferner: „Ihre Gleichgiltigkeit gegen all⸗ 
gemeine Begriffe und geſchichtliche 
machte es mir ſchwer, zu glauben, daß ſie mit 
antikem Geiſte getränkt ſeien“, daß ſie „in der 
Gedanken- und Formenwelt des Alterthums wirk⸗ 
lich heimiſch“ geworden wären. 
(fährt er fort) ein anderer beklagenswerther Um⸗ 
ſtand. Meiſt ſprachen und ſchrieben die jungen 
Leute fehlerhaftes, geſchmackloſes Deutſch. Sie 
hatten gewöhnlich nicht einmal den Begriff, daß 


Man ſchämt ſich als Deutſcher 
DDr === x e xx 


in denen ſie mit Tauſend Fäden ſein Weſen hätten 


durchdringen müſſen. Während dem Gymnaſtaſten 


die Entwickelung und Culturarbeit der Menſchheit 
in konkreten Bildern, verklärt vom Hauche der 
Aeſthetik, vorſchwebt, ſo daß er gleichſam in geiſtiger 


Gemeinſchaft mit den Helden, Denkern und Dichtern 
aller Zeiten lebt, bleiben dem Realſchüler dieſe 
Dinge ein mehr Aeußerliches und Gleichgiltiges, 
dem gegenüber er ſich ſtets als ein Fremder fühlt.“ 

So hatte der berühmte Naturforſcher vor noch 
nicht vollen acht Jahren geſprochen. Aber wie 
ſpricht er jetzt, nachdem er weitere Erfahrungen ge⸗ 
macht, nachdem er, wie er ſagt, in fortgeſetztem 
amtlichen und außeramtlichen Verkehr mit ehe⸗ 
maligen Gymnaſtalſchülern, vorzugsweiſe mit 
Medieinern, aber auch mit vielen, die andere 
Studien betrieben, den Bildungsgrad von mehreren 
tauſend jungen Männern „mehr oder minder genau 
kennen gelernt hat?“ Jetzt, ſo heißt es in ſeinem 
ſchon am 24. März 1877 gehaltenen und ſoeben 
im Novemberheft der „Deutſchen Rundſchau“ ab⸗ 
gedruckten Vortrag über „Culturgeſchichte und 
Naturwiſſenſchaſt“, fühlt er ſich verpflichtet, „öffent: 
lich zu erklären, daß er ſeine Meinung geändert 
habe und nicht wünſche, daß er an ſeinem Theile 
bei den bevorſtehenden Verhandlungen über das 
der Landesvertretung dem Vernehmen nach in 


nächſter Zeit vorzulegende Unterrichtsgeſetz noch für 
jenes Gutachten verantwortlich gemacht werde.“ 


Er hat ſich überzeugt, ſagt er, daß die Gymnaſial⸗ 


erziehung durchaus nicht Alles leiſte, was ſie ſich 
vorſetzt und daß ſie namentlich, was zu ſeiner Be⸗ 
urtheilung am unmittelbarſten ſich darbiete, auch 
für das medieiniſche Studium keine genügende 
Vorbildung gewähre. 
ſpricht er daher auch vorzugsweiſe. 


Von den jungen Medicinern 


So ſagt er: „Die humaniſtiſche“, alſo gerade 


mangelhafte 


Herleitung 


„Dazu kommt 


auf Reinheit der Sprache und Aus⸗ 

Gewähltheit des Ausdrucks, Kürze 
der Rede bedacht ſein könne. 
ſolcher Bar⸗ 


ihnen 
reichend lebhafte Theilnahme für den Inhalt der 
klaſſiſchen Studien“ eingeflößt worden ſei, „um 
davon eine Rückwirkung im idealiſtiſchen Sinne 
ernſthaft erwarten zu können. 
Philologen ab (heißt es weiter), ſo iſt die Zahl 
derer, welche ſpäter einmol einen alten Schrift⸗ 
ſteller aufſchlagen, verſchwindend klein. Statt mit 
begeiſterter Anhänglichkeit denken die Meiſten mit 
Gleichgiltigkeit, nicht Wenige mit Widerwillen an 
die Klaſſiker. 
Drillwerkzeuge, an welchen ihnen grammatiſche 
Regeln eingeübt wurden, wie Auswendiglernen un⸗ 
bedeutender Jahreszahlen der Begriff iſt, der ihnen 
von Weltgeſchichte blieb. Und dazu ſaßen dieſe 
jungen Männer 
zwanzigſten Jahre dreißig Stunden wöchentlich auf 
der Schulbank? Dazu treiben ſie vorwiegend 
Latein, Griechiſch und Geſchichte? Das iſt das 
Ergebniß, um deßwillen das Gymnaſium das Leben 
e Knaben erbarmungslos grau in grau 
malt? 


forſchers, eines Mannes, der, eben weil er ein geiſt⸗ 
voller und allſeitig gebildeter Mann iſt, überall 
und auch in dieſem Vortrage die Natur⸗ und 
die Geiſteswiſſenſchaften mit gleicher und gerechter 
Waage wägt. | 
feine Meinung, haben fo beſtimmend auf die Ge: 
ſtaltung unſeres ganzen wirthſchaftlichen, ſocialen 
und politiſchen Lebens eingewirkt, ſie ſind ein ſo 


von der des Alterthums wie des Mittelalters ganz 


barei, wenn man den liebevollen Fleiß 
kennt, den z. B. Franzoſen und Engländer auf 
Ausbildung in ihrer Mutterſprache verwenden, 
deren Regeln zu verletzen ihnen als eine Art von 
Entweihung erſcheint.“ Endlich: „Mit der Ver⸗ 
nachläſſigung in der Mutterſprache geht bei der 
jetzigen Jugend Hand in Hand eine oft erſtaunlich 
geringe Beleſenheit in den deutſchen Klaſſikern. 
Es gab in Deutſchland eine Zeit, wo man aus 
dem erſten Theil des Fauſt nicht mehr citirte, weil 
das Citat zu Tode gehetzt war. Gehen wir wirklich 
einer Zeit entgegen, wo man nicht mehr daraus 
1 0 kann, weil die Anſpielung nicht verſtanden 
wird?“ 

Was Du Bois⸗Reymond weiter von der Mangel⸗ 
haftigkeit der mathematiſchen und naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Vorbildung ſagt, mit welcher die jungen 
Medieiner vom Gymnaſium zur Univerſität hin⸗ 
überkommen, übergehe ich ſchon darum, weil das 
im allgemeinen bekannte Sache iſt. Dagegen muß 
ich anführen, daß er auch bei den jungen 
Männern, die anderen Studien als dem der 
Mediein obliegen, nicht gefunden hat, daß 
durch das Gymnaſium eine „hin⸗ 


Sieht man von den 


Sie erinnern ſich ihrer nur als der 


bis zu ihrem achtzehnten, 


So lautet die Kritik des berühmten Natur⸗ 


Die Naturwiſſenſchaften, ſo iſt 


weſentliches Element unſerer geſammten modernen, 


verſchiedenen Cultur, daß ſie ohne die ſchwerſte 
Sünde auch in der Jugenderziehung nicht über⸗ 
gangen oder vernachläſſigt werden dürfen. Aber 
eine genau eben ſo ſchwere Sünde iſt die Hintan⸗ 
ſetzung und Vernachläſſigung der Geiſteswiſſen⸗ 
ſchaften. Denn „einfeitig betrieben verengt die 
Naturwiſſenſchaft den Geſichtskreis, ſie macht den 
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Geiſt arm an Ideen, die Phantaſie an Bildern, 
die Seele an Empfindung“. „Es tritt die techniſche 
Seite der naturwiſſenſchaftlichen Thätigkeit dann 
in den Vordergrund“ und ſchließlich bleibt für die 
„von Muſen und Grazien verlaſſene Sinnesart“ 
nichts übrig, als der rohe banauſiſche Cultus 
„ausſchließlich materieller Intereſſen“. 

In Betreff der poſitiven Vorſchläge für die 
Reform der höheren Schulen weicht Du Bois⸗ 
Reymond allerdings in mehrfacher Hinſicht von 
den Anſchauungen ab, die in dieſen Blättern viel⸗ 
fach auch von mir vertreten worden ſind, und 
deren Darlegung ich in nächſter Friſt zu einem, 
wenigſtens relativen, Abſchluß zu bringen hoffe. 
Aber über dieſe Differenzen glaube ich um ſo mehr 
hinweggehen zu dürfen, als Du Bois⸗Reymond ja 
im Princip, wie er ausdrücklich erklärt, ebenfalls auf 
dem Boden derer ſteht, „welche nur Eine Art 
höherer Schulen wollen, die ihre Zöglinge gleich 
vorbereitet und gleich berechtigt zur Univerſität, 
zur Gewerbe⸗ und zur Bau ⸗ Akademie, zum 
Heere u. ſ. w. entlaſſen.“ H. Büttner. 


Deutſchland. 

N. Berlin, 14. Novbr. Ueber die Ent⸗ 
wickelung des landwirthſchaftlichen Unter⸗ 
richtsweſens in den letzten Jahren hat die 
Regierung der betreffenden Etatsgruppe des Ab⸗ 
geordnetenhauſes eingehend Aufſchluß gegeben. 
Folgendes wird daraus von Intereſſe ſein. Was 
die höheren landwirthſchaftlichen Lehranſtalten be⸗ 
trifft, ſo ſind die Akademien Poppelsdorf und 
Proskau, ſowie das landwirthſchaftliche Lehr⸗ 
inſtitut zu Berlin im Winterſemeſter 1876/77 und 
im Sommerſemeſter 1877 von nachſtehender Anzahl 
von Studirenden beſucht worden: landwirthſchaft⸗ 
liche Akademie zu Poppelsdorf Winterſemeſter 
1876/77 = 52, Sommerſemeſter 1877 = 60; land⸗ 
wirthſchaftliche Akademie zu Proskau Winter⸗ 
ſemeſter 1876/77 = 96, Sommerſemeſter 1877 
gleich 66; landwirthſchaftliches Lehrinſtitut zu 
Berlin Winterſemeſter 1876/77 = 99, Sommers 
ſemeſter 1877 = 113. Die Statuten der lands 
wirthſchaftlichen Akademien Poppelsdorf und 
Proskau haben eine durchgreifende Aenderung er⸗ 
fahren, um dem Lehrercollegium derſelben eine 
einflußreichere und ſelbſtſtändigere Stellung zu 
verſchaffen. Gleichzeitig wurde eine Verfügung 
über den Bildungsgang und die Qualification der 
Candidaten zum Lehramt an den höheren land⸗ 


wirthſchaftlichen Lehranſtalten getroffen, um fir 


die Zukunft die Gewinnung eines tüchtigen Lehrer⸗ 
perſonals ſoweit zu ſichern, wie dies durch Vor⸗ 
ſchriften über den Bildungsgang und den Nach⸗ 
weis wiſſenſchaftlicher Qualification der anzuſtellen⸗ 
den Docenten möglich iſt. Beſonders für die 
eigentlichen Lehrer der Landwirthſchaft, für welche 
bis jetzt ein beſtimmter Studiengang weder vor⸗ 
geſchrieben, noch traditionell feſtſtehend war, er⸗ 
ſchien es wünſchenswerth, ſolche Vorſchriften zu 
beſitzen, welche denſelben die Verpflichtung zum 
vorherigen Erwerb einer tüchtigen allgemeinen 
Bildung, eines gründlichen wiſſenſchaftlichen 


Stadt⸗Theater. 

Als Lorle in dem Birch⸗Pfeiffer'ſchen 
„Dorf und Stadt“ debutirte am Mittwoch Frl. 
Hoffmann, bisher beim Hoftheater in Darmſtadt, 
die beſtimmt iſt, in die Stelle des abgehenden 
Frl. Herrmann zu treten. Frl. Hoffmann fand 
vom 2. Akt an lebhaften, ſich mit jeder Scene 
ſteigernden Beifall. Sie zeigte ſich als gewandte 
Darſtellerin, die friſch und reſolut ihre Aufgabe 
anfaßte und namentlich die heitere Seite der Partie 
ſehr wirkſam durchführte, ohne übrigens in der 
ſentimentalen das Nöthige ſchuldig zu bleiben. Ihr 
Lorle war nicht das überaus naive, zarte Weſen, 
wie es meiſtens gegeben wird, ſondern hatte etwas 
Realiſtiſches, wie es im Grunde einem ſchwäbiſchen 
Bauernmädchen entſpricht. Das Dialectliche be⸗ 

andelte die Darſtellerin mit großem Geſchick. Der 
indenwirth des Hrn. A. Ellmenreich und der 
Reinhard des Hrn. L. Ellmenreich ſind als 
tüchtige Leiſtungen bereits bekannt. Der Erſtere 
giebt den braven ſchwäbiſchen Bauern in ſeiner 


derbgemüthlichen Art mit überzeugender Natur⸗ 
wahrheit; der Letztere verleiht dem ſchwankenden 


Charakter des Malers durch Männlichkeit Halt 
und bringt ihn durch gemüthliche Wärme unſerem 
Intereſſe näher. Auch Hrn. Kramer müſſen wir 
nachrühmen, daß er den Collaborator, eine abge⸗ 
blaßte Copie Brackenburg's, durch feſtes, männliches 
Weſen weſentlich zu heben weiß. Den Charakter 
der Ida v. Felſeck hat die Verfaſſerin ziemlich 
unklar gelaſſen. Liebt fie den Maler noch immer 
oder treibt ſie nur ein Spiel der Eitelkeit, wenn 
ſie ihn wieder zu ſich heranzieht? Nach der Anlage 
des Charakters in dem Stücke ſelbſt iſt das Eine 
wie das Andere möglich. Frl. Hausmann faßte 
den Charakter von der günſtigſten Seite auf und 


ließ keinen Zweifel darüber, daß das Herz der 


Gräfin noch dem Maler gehört und ſie nur aus 


Edelmuth ihre Neigung hinter der Maske kühler 


Verſtändigkeit verbirgt. Die Rolle wurde wieder 
mit aller der Feinheit und Zartheit durchgeführt, 
die wir an dieſer Darſtellerin wiederholt anzu⸗ 
erkennen gehabt haben. Fr. Weckes ſpielte das 
Bärbel recht brav. Auch die kleinen Partien waren 
ganz befriedigend beſetzt. Die Charge des gecken⸗ 
haften Kammerjunkers wurde wieder von Hrn. 
Müller mit trefflichem Humor geſpielt und trug 
dem Darſteller lebhafte Anerkennung ein. 


J. Vorträge von Dr. A. E. Brehm. 
3. Wanderhirten und Wanderheerden. 
So reich die Steppe auch namentlich im Früh⸗ 


ling iſt, ſo geſtattet ſie ein Hangen am Boden, feſte 


Wohnplätze, nur in den wenigſten Theilen. Die 
Ruſſen ſchieben ihre Dörfer in die Steppe vor; 
deren Bewohner leben glücklich inmitten der Kir⸗ 
giſen, und mit der Zeit dürfte die Steppe weit 
mehr bebaut werden, als ſie es jetzt iſt. Ein ſehr 
großer Theil wird aber auch in Zukunft immer 
nur von dem Wanderhirten ausgenutzt werden 
können, weil nur er ſich allen Eigenarten der 
Steppe und dem Klima anzuſchließen vermag. 
Redner iſt mit nomadiſirenden Kirgiſen und Kal⸗ 
mücken zuſammengeſtoßen; zu Grunde legt er bei 
ſeinen Schilderungen die Erſteren, weil ſie unter 
den Wanderhirten die zahlreichſten und charakte⸗ 
riſtiſchſten ſind. Sie nehmen das weite Gebiet ein 
von der Wolga bis zum Thian⸗Schan, vom unteren 
Irtiſch bis nach China. Man theilt die Kirgiſen 
in drei Horden ein, die kleinere oder junge Horde 
im Weſten, die mittlere oder ältere im Oſten und 
die große oder Berghorde im Süden. Doch ſind 
ſie alle in Leben und Sprache ſo gleichartig, daß 
man in der letzteren trotz der weiten Ausdehnung 
1155 Gebietes nicht einmal Dialecte unterſcheiden 
ann. 

Die Kirgiſen ſind ein türkiſcher Stamm mit 
Miſchlingsgepräge. Mehrere Reiſende haben ſie 
als Mongolen bezeichnet. Das iſt ein Irrthum. 
Das mongoliſche Element iſt vorhanden, aber es 
iſt verſchwindend klein. Die Kirgiſen, das größte 
Volk Inneraſiens, haben Jahrtauſende neben Mon⸗ 
golen gewohnt, mit ihnen Kriege geführt und die 
Gefangenen zu Sklaven gemacht. Nimmt der 
Sklave den Islam an, ſo erhält er die Freiheit. 
So kamen Mongolen unter den türkiſchen Stamm. 
Noch heute ſind die Kirgiſen mit mongoliſchem 
Typus nur kleine Hirten mit wenigen Heerden oder 
Knechte, während die Sultane und die Reichen und 
Vornehmen ausſchließlich türkiſchen Typus zeigen. 
Unter den Erſteren findet man die fratzenhafteſten 
mongoliſchen Katzengeſichter, während man unter 
den Letzteren ſo ſchöne Männer findet, wie nur 
irgend wo anders. Der Kirgiſe iſt meiſt ſchmächtig, 
hat kleine Hände und Füße, eine gleichmäßige 
Gliederung, einen ſchönen Kopf, lebhafte blaue, 
ſeltener braune Augen. Die obere Wölbung des 
Auges liegt beim Kirgiſen nach außen, beim 


Chineſen nach innen. Die Hautfarbe iſt ein an⸗ 
genehmes, lichtes Braun bis Gelblich oder Röthlich. 
Die Frauen ſind weit weniger ſchön als die Männer. 
Weſentlich beeinflußt wird das Ausſehen durch die 
Kleidung. Dieſe iſt auf das Genaueſte dem Leben 
und dem Klima entſprechend, hebt aber die Körper⸗ 
formen nicht hervor. Die Kirgiſen tragen kurze 
Beinkleider, lange Gewänder, hohe Pelzmützen. 
Die Aermeren ſehen, da Reinlichkeit nicht ihre 
Tugend iſt, eher abſtoßend als anziehend aus. Der 
Reiche trägt über den kurzen Beinkleidern ſo viele 
kaftanartige Gewänder, als ſein Wohlſtand und 
die Wärme es zuläßt, darüber hat er weite Pump⸗ 
hoſen und macht darum beim Reiten eine ziemlich 
komiſche Figur. Die Frauen tragen dieſelbe Klei⸗ 
dung wie die Männer, nur keine Pumphoſen. 

Der Kirgiſe bedarf bei ſeinem bewegten Leben 
einer Behauſung, welche leicht von einem Orte zum 
andern transportirt werden kann, die dem Winter 
trotzt wie dem Sommer und doch Raum gewährt 
für die ganze Familie, im Winter noch für einige 
Thiere. Die Jurte erfüllt alle dieſe Bedingungen 
in einer Vollkommenheit, wie ſie nur durch eine 
Erfahrung von Jahrkaufenden allmälig hat erreicht 
werden können; ſie iſt das vollkommenſte Zelt, die 
prächtigſte Wanderwohnung, die man ſich denken 
kann. Auch der Ruſſe, der ſie kennen gelernt, wird 
ſich dort kein anderes Zelt mehr errichten, ja er 
hat die Jurte jetzt auf den bulgariſchen Kriegs⸗ 
ſchauplatz verpflanzt, wo ſie die trefflichſten Dienſte 
leiſtet. Ihre Geſtalt iſt dem Klima vorzüglich 
angepaßt; die Jurte hat die Form einer flach⸗ 
gedrückten Glasglocke. Der ärgſte Sturm geht 
über ihr Dach, ohne ihr zu ſchaden, der ſtärkſte 
Regen läuft von ihr ab; ſie kann jedem Luftzug 
geöffnet, jedem Sonnenſtrahl erſchloſſen werden. 
Und doch iſt ſie höchſt einfach. Der untere Theil 
beſteht aus einem beweglichen Gerüſt aus ſpreiz⸗ 
barem Gitterwerk, der obere aus leichtem Sparr⸗ 
werk. Dies Gegitter und Geſpärre wird bedeckt 
mit großen Filztafeln, als innere Schicht legt man 
darunter zuweilen noch Grasmatten. Ueber den 
mittelſten Theil des Daches kommt ein beſonderes, 
viereckiges Filzdach, das für Sonne, Licht und 
Luft geöffnet, vor dem Regen feſt verſchloſſen 
werden kann. Iſt die Jurte aufgeſtellt, ſo ſorgt 
die Kirgiſin für die innere Ausſchmückung. Der 
Boden wird belegt mit dichten Filzdecken, darüber 
kommen bei den Reichen ſehr koſtbare Teppiche. 
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Aus Decken und Teppichen beſteht auch die Lager⸗ 
ſtatt, daneben ſtehen einzelne Käſten. Was darin 
nicht Platz findet, wird an den vielen hervorragenden 
Ecken des Gitterwerkes aufgehängt. Dem Natur⸗ 
forſcher ſind die unendlich vielen Anhaltspunkte 
für das Unterbringen aller ſeiner Sachen ſehr 
angenehm. Das Aufſtellen der Jurten beſorgen 
immer die Frauen, es nimmt höchſtens eine Stunde, 
gewöhnlich nur 35 bis 45 Minuten in Anſpruch, 
das Abbrechen nur die Hälfte davon. Das Material 
einer Jurte iſt leicht, es beträgt nur eine Kameel⸗ 
laſt oder 4 Pferdelaſten. Im Innern kann ſie auf 
das Koſtbarſte na werden. Die Reichen 
verwahren in den Käſten gern ſchwere Silberbaaren. 
Doch der eigentliche Reichthum des Kirgiſen 
beſteht weder in Teppichen, noch in Silberbarren, 
ſondern in den Heerden, und um leben zu können, 
muß er ſehr große Heerden beſitzen. Der Aermſte 
brauchte mehrere Hundert von Schafen und Ziegen 
und ſo viele Pferde, um damit alle Familien⸗ 
mitglieder und das ganze Hausgeräth fortſchaffen 
zu können. Der Reiche hat der Thiere verſchiedener 
Art faſt unzählige. Es giebt mehrere Kirgiſen, 
die allein mehr als 10 000 Pferde beſitzen. Doch 
der größte Reichthum kann leicht ſchwinden, wenn 
Seuchen in die Heerden kommen, und der Arme 
kann dann buchſtäblich verhungern. Der Menſch 
hängt hier vollſtändig von den Thieren ab; nicht 
er beherrſcht ſie, ſondern ſie ihn. 
Das edelſte und geachtetſte Thier des Kirgiſen 
iſt das Pferd. Die Pferde ſind des Kirgiſen 
Stolz, ſein Werthmeſſer für Alles, mit ihnen ſühnt 
er Mord und Todtſchlag, ohne das Pferd iſt er 
gar nicht zu denken, iſt er nur ein armſeliger Sklave. 
Das kirgiſiſche Pferd iſt auch nach unſern Begriffen 
ein wohlgebildetes Thier. Nur der Kopf iſt un⸗ 
ſchön, er zeigt eine Ramsnaſe und hervorſtehende 
Unterkiefer. Das kirgiſiſche Pferd iſt ſchlank und 
klein, die größten unter ihnen erreichen nur die 
Höhe unſerer Mittelthiere. Helle Farben herrſchen 
vor, Rappen ſieht man ſelten, Schimmel faſt nie. Kein 
kirgiſiſches Pferd begnügt ſich an Nahrung mit dem, 
woran unſer Pferd genug hat. Aber es iſt aus⸗ 
dauernd, behende, ehrgeizig, klettert mit der Gemſe 
und Antilope um die Wette und trägt den ſchwerſten 
Reiter mehrere Tage hindurch. Doch iſt es nur 
als Reit⸗ und Laſtthier zu gebrauchen, vor dem 
Wagen geräth es in die größte Angſt, geberdet ſich 
wie toll, ſchlägt und beißt. Der Kirgiſe pflegt es 


Studiums und genügender praktiſcher Ausbildung 
auferlegt. Für das landwirthſchaſtliche Inſtitut 
in Berlin iſt eine durchgreifende Reform für den 
Zeitpunkt in Ausſicht genommen, wo das jetzt im 
Bau befindliche Muſeums⸗ und Inſtitutsgebäude 
vollendet iſt und für das Inſtitut in Gebrauch 
genommen werden kann. Es beſteht die Ab⸗ 
ſicht, an dieſem Inſtitute neben einem vollſtändigen 
akademiſchen Unterricht in der Landwirthſchaft auch 
einen Mittelpunkt für die Wiſſenſchaft und Praxis 
der landwirthſchaftlichen Nebengewerbe mit Unter⸗ 
ſtützung der hierfür beſtehenden großen freiwilligen 
Organiſation der Zuckerfabrikanten, Spiritus⸗ 
fabrikanten u. ſ. w. zu ſchaffen. Mit der land⸗ 
wirthſchaftlichen Akademie Proskau fol e ne haupt⸗ 
ſächlich durch den landwirthſchaftlichen Central⸗ 
verein für Schleſien mit Subvention aus Provinzial⸗ 
fonds ins Leben gerufene Molkereiſtation ver⸗ 
bunden werden, um dieſen täglich wichtiger werdenden 
Zweig des landwirthſchaftlichen Betriebes durch 
wiſſenſchaſtliche und praktiſche Verſuche auf dem 
Gebiet der Milchverwerthung, Butter⸗ und Käſe⸗ 
bereitung, ſowie durch Ausbildung eines tüchtigen 
Meiereiperſonals und Anleitung an die Meierei⸗ 
beſitzer tüchtiger fördern zu können. Desgleichen 
beabſichtigt der landwirthſchaftliche Centralverein 
für Rheinpreußen an der Akademie in Poppels⸗ 
dorf nach dem Vorbilde anderer landwirthſchaftlicher 
Inſtitute eine Maſchinenprüfungsſtation und ein 
permanentes Lager der neueſten landwirthſchaftlichen 
Maſchinen zu errichten. — Was die Landwirth⸗ 
ſchafts ſchulen betrifft, jo beſtehen deren bis jetzt 
13, und zwar zu Marienburg, Dahme, Eldena, 
Frauſtadt, Brieg, Liegnitz, Flensburg, Hildesheim, 
Herford, Lüdinghauſen, Weilburg, Bitburg, Cleve. 
Dieſelben waren im Winterſemeſter 1876/77 von 
861 Schülern beſucht, 1877/78 beträgt die Schüler⸗ 
zahl 1055. Die proviſoriſche Berechtigung zur 
Ausſtellung von Zeugniſſen für einjährigen Frei⸗ 
willigendienſt an Diejenigen, welche den Schul⸗ 
curſus abſolvirt und das unter Anweſenheit eines 
Regierungscommiſſars abzuhaltende Schlußexamen 
beſtanden haben, iſt bis jetzt verliehen worden an 
die Schulen zu Lüdinghauſen, Flensburg, Cleve 
und Bitburg. — In Betreff der Organiſation und 
der Reſſortverhältniſſe der ländlichen Fortbildungs⸗ 
ſchulen iſt unter dem 26. Juli 1877 eine Verfügung 
an die landwirthſchaftlichen Centralvereine ergangen. 

© Berlin, 14. November. Auf Anordnung 
des Reichskanzleramts ſollen mit Rückſicht darauf, 
daß in Elſaß⸗Lothringen bei amtlichen Ver⸗ 
handlungen der Gebrauch der franzöſiſchen 
Sprache geſtattet iſt, die neuen Juſtizgeſetze 
für Elſaß⸗Lothringen ins Franzöſiſche überſetzt 
werden. Für dieſen Zweck tritt in Metz eine 
Commiſſion von Sachverſtändigen zuſammen, die 
jedoch keinen amtlichen Charakter hat, obgleich ihr 
für ihre Arbeit eine Subvention aus Reichsmitteln 
gezahlt werden fol. — Dem Zundesrathe iſt 
kürzlich der erſte der Specialetats des Budgets für 
das nächſte Jahr aus dem Reichs kanzleramte zu⸗ 
gegangen. Derſelbe betrifft die Abtheilung für 
Elſaß⸗Lothringen, für welche 171 760 Mk. gefordert 
werden. — Die Zahl der in Preußen beſtehenden 
Sparkaſſen hat ſich von 983 im Jahre 1874 
auf 1005 im Jahre 1876, der Betrag der Einlagen 
von 836 628 289 Mk. im Jahre 1874 auf 
1 120 445 329 Mk. vermehrt. Die Sparkaſſenbücher 
ſtiegen in den genannten Jahren von 2061199 
auf 2371632. Dabei find die Einlagen der 
Sparer in allen Stufen bedeutend geſtiegen. Den 
höchſten Betrag der Einlagen weiſt die Provinz 
Weſtfalen auf, nämlich 268 331465 Mk. Ihr 
folgt Schleswig⸗Holſtein mit 150 025 917 Mk, 
das Rheinland mit 149 275 488 Mk. Am kleinſten 
iſt der Betrag in der Provinz Poſen, nämlich nur 
6 531465 Mk. Unter den Regierungsbezirken 
ſteht in dieſer Hinſicht Arnsberg obenan. Ihm 
folgt Schleswig. 

— Die Corvette „Leipzig“ wird, der „Kiel. 
Ztg.“ zufolge, vorausſichtlich am 17. d. Wilhelms⸗ 
haven verlaſſen und ihre längere Reiſe antreten. 
Die Corvette wird zunächſt die Häfen von Plymouth, 
Madeira, Montevideo und Valparaiſo beſuchen. 


— Die Verſuche, welche in den letzten Tagen 
der vergangenen Woche in Gegenwart mehrerer 
Offiziere des königl. Kriegs⸗Miniſteriums und einer 
großen Anzahl fremder Offiziere mit der Krupp⸗ 
ſchen Panzerkanone auf dem Schießplatze zu 
Bredelar ſtattfanden, haben die Erwartungen noch 
bei Weitem übertroffen, jo daß man wohl nicht mit 
Unrecht annehmen darf, daß von dieſen Verſuchen 
eine neue Aera in dem Vertheidigungsweſen 
datiren wird. 

— Die neueſte Nummer des „Kirchlichen 
Geſetz- und Verordnungsblattes“ enthält eine 
Verfügung des evangeliſchen Oberkirchenraths 
an die Conſiſtorien zu Münſter und Coblenz, 
durch welche denſelben ein Proponendum in Bezug 
auf eine Umgeſtaltung des kirchlichen Emeriten⸗ 
weſens übermittelt wird. Die Reform ſoll ſich 
vornehmlich auf die Höhe des Emeritengehalts und 
auf die Art ſeiner Aufbringung richten. — Die 
evangeliſche Landeskirche umfaßt in ihren acht 
Provinzen 6024 feſt angeſtellte Geiſtliche, die als 
penſionsberechtigt anzuſehen ſind. Nach den Er⸗ 
fahrungen läßt ſich annähernd feſtſtellen, daß 
jährlich 68 neue Emeritirungen vorkommen, und 
daß durchſchnittlich 521 Geiſtliche fortdauernd im 
Emeritenſtande befindlich ſind. Statt des Emeriten⸗ 
fonds ſoll eine nach der Höhe des geſammten 
Dienſteinkommens zu berechnende, mit dem Dienſt⸗ 
alter ſteigende Penſion aus einem allgemeinen 
Kirchenpenſionsfonds gezahlt werden. 

| Frankreich. 1 

Verſailles, 13. Nov. In der heutigen 
De putirtenſitzung legte Roger⸗Marvaiſe den 
Bericht über die beantragte Abänderung in der 
Geſchäftsordnung der Kammer vor und beantragte 
die unverzügliche Berathung der Sache. Nach 
einer ſehr lebhaften Rede von Paul de Caſſagnac 
wurde der Antrag mit 303 gegen 39 Stimmen an⸗ 
genommen. Leblond las Nera den Bericht 
über den Antrag Albert Grévy's über den Unter⸗ 
ſuchungs⸗Ausſchuß der letzten Wahlen vor, der mit 
dem Antrage auf Annahme ſchließt. Der Bericht 
lautet im Weſentlichen: Seit ſechs Monaten ſah 
eine der großen Staatsgewalten ihre Thätigkeit 
unterbrochen und gegen ſie die unverdienteſten 
Anklagen verbreitet; um die Wiedererwählung 
ihrer Mitglieder zu hintertreiben, ſcheute man ſich 
nicht, Handel und Gewerbe zu Grunde zu richten, 
mißbräuchlichen Druck auf die Wähler auszuüben 
und die Umtriebe der officiellen Candidaten her⸗ 
zuſtellen. Die republikaniſchen Candidaten mußten 
ſehen, daß ihre Agenten feſtgenommen, ihre Wahl⸗ 
bekanntmachungen zerriſſen, wie zu allen Kunſt⸗ 
griffen und Betrügereien geſchritten wurde, um 
dem Lande zu imponiren, damit es in einem 
feinem Willen entgegengeſetzten Sinne ſtimme. 
Die Kammer muß dieſe Thatſachen unterſuchen, 
denn ſie darf ſolche Unordnungen, ſolche Angriffe 
auf die Geſetzlichkeit nicht dulden. Die Unter⸗ 
ſuchung hat zum Zweck, Licht über dieſe An⸗ 
gelegenheit zu verbreiten. Es iſt dies der erſte 
Schritt der Unterſuchung, zu der vorzugehen ſein 
wird; wenn der Bericht des Unterſuchungs⸗Auß⸗ 
ſchuſſes fertig iſt, wird die Kammer entſcheiden und 
Beſchlüſſe faſſen, die ihr von ihrem Gewiſſen vor⸗ 


Geſetze beobachten. Ueber die Wahlen, über welche 
noch nicht Bericht erſtattet wurde, wird dies ſogleich 
nach der Prüfung in den Ausſchüſſen geſchehen. 
Durch die Unterſuchung würden die Wahl⸗ 
prüfungen nicht aufgehalten werden; aber es wird 
in der Unterſuchung ein Beweisſtück der Brand⸗ 
markung, welche die Kammer ausgeſprochen, und 
der ſittlichen Genugthuung, welche dem Lande ge⸗ 
geben würde, zurückbleiben. Baragnon (Rechte): 
Dieſe Unterſuchung ſei verfaſſungswidrig, 
geſetzlich und habe einen überwiegend revolutionären 
Charakter. (Beifall auf der Rechten). Die Unter⸗ 
ſuchung ſei geradezu kindiſch, denn ſie könne nicht 
ohne ein Geſetz in Wirkſamkeit treten, und die 
Kammer könne allein kein Geſetz machen. Die 
Unterſuchung ſei gegen Geſetz und Recht, denn die 
Kammer ſei kein Convent. Der in Rede ſtehende 
Geſetzentwurf ſei nichts als ein Anklageact, aber 
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ch benutzt 


gezeichnet werden, und dabei alle Formen der bis zu dem Tage, wo Frankreich auf einen Schlag 


un⸗ daß es die Monarchie wolle. Im Juli 1871 aber 


werde. 
Worten: 


faſſung! Ueber der Kammer ſteht der Senat 
und der Präſident der Republik, der das Recht und 
die Macht hat.“ — Leon Renault glaubt für 
ſeine Perſon nicht beweiſen zu müſſen, daß er kein 
Verfechter der revolutionären Sache ſei; er glaube 
auch nicht darlegen zu ſollen, daß dieſes Geſetz 
ein kindiſches Unterfangen ſei: es ſei im Gegen⸗ 
theil ein Schritt der Feſtigkeit und Mäßigung, der 
darauf abziele, den Gang der Geſetze herzuſtellen, 
der willkürlich zum Vortheil einer Partei unter⸗ 
brochen wurde. (Beifall auf der Linken) Die 
Kammer ordne die Unterſuchung an, wie 1828 die 
Kammer unter Villele gethan; das Recht der par⸗ 
lamentariſchen Unterſuchung ſei in dem Recht der 
Verſetzung in Anklageſtand und in dem Recht der 
Wahlprüfungen einbegriffen Gewöhnlich ſeien 
allerdings Unterſuchungen ohne Schwierigkeiten 
mit Zuſtimmung der Miniſter beſchloſſen worden, 
das ſei nicht zu verkennen; wer aber, fragt Redner, 
hätte vorherzuſehen vermocht, daß es eines Tages 
ein Miniſterium geben würde, welchem der Wille 
der Kammer als hinreichender Grund erſchiene, das 
Gegentheil zu wollen. (Beifall auf der Linken.) 
Renault ſchildert nun das Verfahren des Unter⸗ 
ſuchungs⸗Ausſchuſſes und fügt hinzu: „Die Kammer 
will ſich nicht hinter einige Theile der Verfaſſung 
flüchten, um die anderen Theile derſelben zu ver⸗ 
nichten. Wir ſtehen Angeſicht zu Angeſicht mit 
dem Cabinete, das, wenn es nützlich erſcheint, um 
Auskunft befragt werden kann. Die Kammer hat 
ein Miniſterium vor ſich, das kein parlamentariſches 
iſt, es liegt nicht in ihrer Hand, daſſelbe zu erſetzen, 
aber es hängt von ihr ab, ob ſie mit ihm Be⸗ 
ziehungen haben will, wie eine Kammer ſolche mit 
einem regelrechten Cabinete haben kann. (Beifall 
auf der Linken.) Es gilt daher, durch einen Be⸗ 
ſchluß der Kammer vorzugehen. Die Lage iſt außer⸗ 
ordentlich ſchwierig und der Conflict droht einen 
ganz beſonderen Charakter anzunehmen. Die Auf⸗ 
löſung der Deputirtenkammer war eine geſetzliche 
Maßregel; es lag ein Zerwürfniß in den drei 
Staatsgewalten vor, von denen eine einzige nicht 
ſouverän iſt. (Beifall auf der Linken.) Souverän 
iſt die Nation, iſt die allgemeine Abſtimmung. 
Die Löſung des Conflicts war ſehr einfach, wenn 
die Wähler dem Cabinet ihre Zuſtimmung 
ertheilten. Die allgemeine Abſtimmung aber 
beſtätigte die Haltung der Kammer und gab 
damit zugleich den beiden anderen Staats⸗ 
gewalten ihren Willen kund. Wenn der 
Einklang zweier Staatsgewalten gegen eine dritte 
genügte, ſo war es ja gar nicht einmal nöthig, zur 
Auflöſung der Deputirtenkammer zu ſchreiten. Aber 
die Miniſter erhoben ſelber Berufung an das 
Urtheil des Landes, und trotz alledem ſind ſie noch 
im Amte! Die Miniſter griffen zu der Verfahrungs⸗ 
weiſe, die unter dem Kaiſerthum glückte, jedoch nur 


die Rechnung für achtzehnjährige Unterwürfigkeit 
zu zahlen hatte. Nun zeigte es ſich, daß ein Herzog 
Broglie ſeine Politik auf die Höhe derjenigen eines 
Daf 90 erhob! (Beifall auf der Linken.) 
Das allgemeine Stimmrecht war damals unter⸗ 
geordneter Natur, ſeit dem Jahre 1870 aber will 
das Volk ſich nicht mehr in den Hintergrund drängen 
laſſen. Im Jahre 1871 wollte das allgemeine 
Stimmrecht den Frieden, und man glaubte zudem, 


bewies es deutlich, daß es die gemäßigte Republik 
als bleibende Staatsform wünſche. (Beifall auf 
der Linken.) Die Miniſter thaten, als ob ſie die 
Sache nicht ſähen, ſie erſetzten die bisherigen Be⸗ 
amten durch Leute, denen die Republik ein Greuel 
war. Nur in Paris wagte man nicht offen die 
Geſetze zu verletzen, weil es ja eines Theils doch 
nutzlos geweſen wäre und weil man anderen Theils 


greifen.) 

Päris, 13. November. Nach der geſtrigen 
Sitzung der Deputirtenkammer fand ein Miniſter⸗ 
rath ſtatt, in Folge deſſen ſich das Gerücht ver⸗ 
breitete, die Regierung habe wegen der Vorgänge 
in der heutigen Sitzung beſchloſſen, die Kammern 
zu vertagen; der Marſchall habe hierauf den Herzog 
Audiffret⸗Pasquier zu ſich kommen laſſen um den⸗ 
ſelben aufzufordern, den Senat für morgen zuſam⸗ 
menzuberufen. Wahrſcheinlich wird dieſe Maß⸗ 
regel aber unterbleiben, denn im Elyſée hatte man 
geglaubt, daß Grévy, als er von denen ſprach, 
welche Frankreich ſeit fünf Monaten als eroberte 
Provinz behandeln, auch den Marſchall im Auge 
gehabt habe. Da jedoch aus dem Bericht des 
Ausſchuſſes hervorgeht, daß man nur die verant- 
wortlichen Agenten und keineswegs den Marſchall 
faſſen will, fo wird man wohl vor der Hand eine 
beobachtende Stellung vorziehen. Der Achtzehner⸗ 
Ausſchuß der Geſammt⸗Linken hat angeblich — 
was gewiß noch ſehr der Beſtätigung bedarf — 
für den Fall, daß die Kammer wieder aufgelöſt 
oder auch nur vertagt werde, beſchloſſen, ſich ſofort 
nach Paris ins Palais Bourbon, den Sitz der 
frühern geſetzgebenden Verſammlungen Frankreichs, 
zu begeben und die Armee und die Bewohner der 
Ex⸗Hauptſtadt zu ihrem Beiſtand aufzurufen. Der 
Ausſchuß für den Antrag Grévy beſteht nur aus 
Republikanern. — Unter den Conſtitutionellen 
des Senats herrſcht Zwieſpalt: ein Theil der⸗ 
ſelben, die, welche mit dem „Soleil“ gehen, weigern 
ſich, der Politk des Elyfie ihre Zuſtimmung zu 
geben, während die übrigen geneigt ſind, auch 
fernerhin den Widerſtandsideen des Elyſée zu 
huldigen. Die Senatoren der Zinken haben eine 
Berathung gehabt, um die Candidaten für die vier 
erledigten Senatorenſitze aufzuſtellen; die Beſchlüſſe 
wurden geheim gehalten. Wie gerüchtweiſe ver⸗ 
lautet, handelte es ſich wegen dieſer Wahlen um 
ein Abkommen zwiſchen der Linken und der libe⸗ 
ralen Seite der Conſtitutionellen. Wie man ſich 
erzählt, fand geſtern gleich nach der Sitzung ein 
lebhafter Wortwechſel zwiſchen Decazes und Broglie 
ſtatt, wobei Erſterer Letzterem vorwarf, daß er 
gegen den 4. September 1870 Partei ergriffen und 
den Republikanern den Sturz des Kaiſerreichs zum 
Vorwurf gemacht habe. — Die „Defense“, die 
Vertraute der Regierung, meldet: „Der Miniſter 
des Innern hat allen Präfecten Befehl ertheilt, 
in dieſem Augenblicke auf ihrem Poſten zu bleiben 
und nicht zu geſtatten, daß einer ihrer Unterprä⸗ 
fecten ihr Departement verläßt.“ — Ueber das 
Reſultat der 77 Stichwahlen für die General⸗ 
räthe liegen bis jetzt nur ganz ſporadiſche Mit⸗ 
theilungen vor. Die Regierung, welche ſich der 
Preſſe gegenüber vollftändig auf Kriegsfuß geſtellt 
hat, verſagt derſelben, ein in Wahldingen hier ganz 
unerhörtes Verfahren, jeden Aufſchluß. Man 
wird ſich alſo erſt morgen ein Urtheil über das 
Geſammtreſultat bilden können. 

Italien. 

Rom, 11. Nov. Der Papſt hat in den letzten 
Tagen keine Meſſe mehr geleſen und iſt ſo ſchwach, 
EEx!!! ͤ ͤüuvtf 


Err ef T. .. 
mit der größten Sorgfalt, liebt und ſchätzt ein 
ſchönes Pferd ſo hoch wie ſeine Frau. Die Pferde 
weiden in Heerden von mindeſtens 15, höchſtens 
50 Stück. Wie beim Wildpferd iſt auch hier ein 
kräftiger Hengſt der Führer, er wird begleitet von 
neun Stuten; mehr will er nicht, neun aber ver⸗ 
langt er auch. Jede ſolche Heerde wird begleitet 
von einem Hirten, zur Brunſtzeit ſind deren zwei 
nöthig. Die Kirgiſen reiten in größerer Geſell⸗ 
ſchaft immer in einer Reihe, Schenkel an Schenkel, 
und ihre Zunge iſt dabei in beſtändiger Bewegung. 
Die redſeligſte Frau kann es an Volubilität der 
Zunge nicht mit einem Kirgiſen aufnehmen. 

Weit niedriger geachtet, aber weit nützlicher 
als das Pferd iſt das Schaf, der Hauptbeſtandtheil 
der Heerden. Das kirgiſiſche Schaf iſt ein großes, 
ſchönes Thier, deſſen hinterer Theil mit einer ſtarken 
Fettſchicht bedeckt it. Der Feiſt nimmt jo zu, daß 
das Thier ihn zuletzt ſelbſt nicht ſchleppen kann, 
daß der Hirte ein kleines Wägelchen baut, auf dem 
es ſeinen Buckel nachzieht. Bekleidet iſt es mit 
grober, aber dichter Wolle. Mit den Schafen in 
denſelben Heerden vereint ſind immer die Ziegen. 
Beide gelten dem Kirgiſen als gleichberechtigt und 
gleichſtehend. Die Ziegen bilden das intelligentere 
Element; wo der Schafverſtand nicht ausreicht, da 
tritt für ihn der helle Geiſt der Ziege ein. Die 
kirgiſiſche Ziege iſt ein in ihrer Art vollendetes 
Thier mit ſchwachem Gehörn und dennoch kampf⸗ 
luſtig. Der Schafhirt braucht als ſein beſtändiges 
Reitthier nicht das Pferd, ſondern den Ochſen, 
nur bei den Tartaren und bei ſehr reichen Kirgiſen 
wird auch zu dieſem Zwecke das Pferd benutzt. 
Der Ochſe geht einen tüchtigen Galopp und nimmt 
es dann an Schnelligkeit mit einem ſcharftrabenden 
Pferde auf. Ein ſolcher Ochſenreiter begleitete 
unſere Reiſenden vier Werſt weit, hielt dabei mit 
ihnen guten Schritt und kehrte dann befriedigt und 
ſtolz lächelnd zu ſeiner Heerde zurück. 

Mit einem Heiligenſchein iſt für den Kirgiſen 
das Kameel umgeben. Er zieht nur das zwei⸗ 
115 oder Trampelthier. Weiter im Süden 
ommt auch das einhöckrige Kameel oder Dromedar 


vor. Beide werden mit einander gepaart, und 


iſt es auch, ſo viel Sorgen macht es dem Kirgiſen. 
Er umgiebt es mit der größten Sorgfalt, er ſucht 
es vor den Unbilden der Witterung durch Decken 
und Tücher zu ſchützen. Dem Kameele ſchadet ſo⸗ 
wohl Kälte wie auch Hitze, es erliegt den Mücken⸗ 

ſtichen wie dem Schneetreiben. Deshalb wird es 

nur in geringer Anzahl gehalten, es iſt das Luxus- 
thier der Reichen. Umgekehrt iſt es in Afrika. 

Hier iſt das hochbeinige Dromedar das Thier der 

Armen, nur der Reiche kann ſich zum Pferde 

verſteigen. 

Rinder werden nur wenige gehalten und zwar 
ziemlich erbärmliche Thiere. Ueberſchreitet man 
dagegen die Grenze nach China, ſo findet man ein 
ſehr ſchönes Rind. Der Chineſe hat ſich damit 
Mühe gegeben, der Kirgiſe achtet es nicht. 


Die Abwartung der Heerden iſt die Sache der we 


Männer, deren Ausnutzung die der Weiber. Der 
Kirgiſe pflegt und reitet das Pferd, die Kirgiſin 
milcht es und bereitet aus der Milch den Kumys. 
Das Hauptnutzthier iſt das Schaf, von ihm wird 
jeder Theil ſorgfältig benutzt. Der Kirgiſe ißt 
das Fleiſch aller ſeiner Thiere, aber er macht doch 
einen großen Unterſchied darin. Als das wohl: 
ſchmeckendſte Fleiſch gilt ihm das vom Pferde, und 
hier ſchätzt er in erſter Linie den Rücken, in zweiter 
das um die Därme liegende Fett. Beide Theile 
werden zuſammen zu einer Art Wurſt verarbeitet, 
welche den Winter über bis zum Frühling aufbe⸗ 
wahrt und die dem Gaſte mit derſelben Würde 
überreicht wird, wie der Kumys. Als das zweit⸗ 
beſte Fleiſch gilt das vom Schafe; es koſtet nur 
geringe Zeit der Zubereitung, es iſt das tägliche 
Brod des Kirgiſen. Dann reiht ſich das Fleiſch 
des Kameeles an, deſſen Genuß ſoll beſonders 
wohlthätig für die — Seele ſein. In vierter 
Reihe kommt das Ziegenfleiſch, in letzter das des 
Rindes, und Redner weiß aus Erfahrung, daß 
das dortige Rindfleiſch weit weniger wohlſchmeckend 
iſt als das des kirgiſiſchen Schafes. Die Haare 
aller Thiere werden benutzt und zu allerlei Ge⸗ 
ſpinnſten, Geweben, Bändern und Stricken ver⸗ 
arbeitet. Vom Schaffleiſch werden die fetten 
Theile nicht gegeſſen; wenn die Kirgiſen um das 


die Baſtarde find wieder untereinander fruchtbar, Feuer ſitzen, jo werfen ſie das Schaffett hinein, 


weshalb Redner ſich zu der Anſicht hinneigt, daß 


fie nicht zwei beſondere Arten, ſondern nur zwei iſt faſt ausſchließlich Fleiſcheſſer. 
Racen einer Art ſind. Ein ſo vorzüglicher Laſt⸗ nährt j 
träger für die Jurte das Kameel ift, ſo hinfällig und Zwerg, im Winter von 


helle Flamme zu erzeugen. Der Kirgiſe 
Im Sommer 


um eine 


er ſich zum größten Theile von Milch, 
Fleiſch. Er kennt 


zwar auch Mehl, Reis und Graupen, er benutzt 
ſie aber nur, um daraus Kuchen oder kleine Klöße 
zu formen, die er nur ißt, wenn ſie Stunden lang 
in Schaffett geſchmort und davon ſo durchdrungen 
ſind, daß ein europäiſcher Magen ſie ungenießbar 
findet. Brod in unſerer Form kennt er nicht. Was 
er genießt, muß mindeſtens % vom Thiere her: 
ſtammen. Aeußerſt geſchickt ſind die Kirgiſinnen 
im Bereiten von allerlei Käſe⸗ und Quarkarten, 
die in großer Menge, zu 10 bis 20 Stück auf ein⸗ 
mal, verzehrt werden. Im Eſſen iſt der Kirgiſe 
überhaupt von großer Unmäßigkeit, man muß faſt 
ſagen Gefräßigkeit. Vier Kirgiſen vertilgen ein 
Schaf auf einen Sitz. Scherzweiſe ſagt man dort, 
das Schaf ſei doch eigentlich eine unbequem einge⸗ 
richtete Portion: für Einen zu viel, für Zwei zu 


nig. 

Die Bedürfniſſe der Thiere nöthigen den 
Kirgiſen zum Wandern. Doch wandert er nicht 
planlos in der Steppe umher. Wenn nicht die 
Wege (ſolche giebt es nicht), ſo iſt doch die Rich⸗ 
tung ganz genau vorgeſchrieben, und in derſelben 
Richtung, aber auf anderem Wege kehrt der Kirgiſe 
wieder zu dem früheren Orte zurück. Die eigent⸗ 
liche Heimath des Kirgiſen iſt die Stelle, auf der 
er in jedem Jahre den Winter zubringt. Hier 
ruhen ſeine Todten, hier werden von der Regie⸗ 
rung die Steuern erhoben, hier feiert er frohe 
Feſte und ſchwelgt in ſeinem Reichthum, hier hat 
er die größten Sorgen und verlebt ſeine trübſten 
Stunden, je nach den Umſtänden. Die Winter⸗ 
wohnung beſteht in einem äußerſt dürftigen Block⸗ 
hauſe oder Schuppen aus Steinen, Erde und 
Holz, mit etwas Stroh oder Rohr bedeckt, das nur 
nothwendig geſtützt iſt, damit die dicke Schneedecke 
des Daches getragen wird. Dieſe muß den eigent⸗ 
lichen Schutz gegen die Kälte abgeben, und zu 
gleichem Zwecke werden um die Wände dicke 
Schneemauern aufgeführt. Es iſt eine äußerſt 
ungeſunde Behauſung, eigentlich nur für das 
Vieh; der Kirgiſe wohnt gewöhnlich daneben in 
ſeiner Jurte. Als Stelle für die Ueberwinterung 
wird die tiefſte Einſattelung aufgeſucht, 
welche gegen Norden, Nordoſten und Nordweſten 
geſchützt iſt. Dabei muß in der Nähe etwas Holz 
ſein, das im Verein mit Schafmiſt als Brenn⸗ 
material dient, und die Sonne muß auf einem 


Käſe nahen Abhang ſchon im erſten Frühling den Schnee tragen die Jurten, r 
Alle zurückgeblieben, als zum Reiten gebraucht werden. 


weglecken und etwas Grün ſprießen laſſen. 


dieſe Bedingungen werden am meiſten in Fluß⸗ 
thälern im unteren Laufe der Flüſſe erfüllt. In 
den Winterwohnungen ſchlachtet der Kirgiſe Hun⸗ 
derte von Schafen, rüſtet für die Sommerzeit zu; 
hier werden Pelze zubereitet, Kleidungen angefer⸗ 
tigt. Im Frühling wird die Rückwanderung an⸗ 
getreten, zuerſt längs des Fluſſes. Der Kirgiſe 
verweilt an einzelnen Stellen wo die Thiere gute 
Nahrung finden, Tage, ja Wochen, und kommt 
endlich im Hochſommer in dem Gebirge an und 
ſteigt hier bis zu den höchſten Bergmatten empor. 
Im Herbſte kehrt er dann auf einem anderen 
Wege wieder zurück. Er ſucht dabei beſonders 
ſchattige Schluchten auf, die des Sommers 11105 
nicht ganz ausgebrannt hat, die noch im Herbſte 
etwas grünes Gras zeigen. 

Sobald die erſten warmen Sonnenſtrahlen 
das Nahen des Frühlings verkünden, beginnt die 
Wanderung. Die verſchiedenen Thiere haben ver⸗ 
ſchiedene Bedürfniſſe und ziehen daher auch ver⸗ 
chiedene Wege. Zuerſt brechen die Pferde auf. 
Während des Winters ſind die Thiere nur noth⸗ 
dürftig durchgebracht, Heu kennen ſie nicht, es wird 
nur ſehr wenig Heu gewonnen für die jungen 
Lämmlein. Noch liegt an vielen Stellen der 
Schnee, er muß den Thieren häufig den Durſt 
ſtillen, beſonders fin ſalzigen Gegenden. Anfangs 
iſt die Nahrung noch dürftig, doch bald wird die 
Heerde vom friſcheſten und ſchönſten Wieſenteppich 
umgeben. In den nächſten Wochen müſſen der 
Heerde mindeſtens zwei Hirten beigegeben werden, 
denn es beginnt die Brunſtzeit. Die Hirten reiten 
anf den ſchnellſten Thieren, ſie führen eine lange, 
gertenartige Stange, die am Ende mit einer 
Schlinge verſehen iſt. Plötzlich wittert eine Jung⸗ 
ſtute gegen den Wind und jagt vorwärts, um ſich 
einer anderen Heerde anzuſchließen. Der Hirte 
ſprengt nach, die tollkühne Jagd beginnt. Doch 
ſchon iſt der Hirte nahe, ſchon ſchwenkt er die 
Fangſtange, die Schlinge ſchwebt einen Augenblick 
über dem Halſe des Thieres, und an feſter Feſſel 
bringt der Hirte den Flüchtling zurück. N 

Wenn das Gras zu ſproſſen beginnt, kommen 
die jungen Lämmlein und Zicklein zur Welt. Noch 
mindestens 20 Tage müſſen fie im Stalle bleiben, 
dann beginnt der zweite Wanderzug, der der 
Schafe, Ziegen, Rinder und Kameele. Die Letzteren 
von den Pferden ſind ſo viele 


— 


paß fein Leibarzt Cee a 
rühmten Collegen, den Profeſſor Vanzetti aus 
Padua hierher kommen ließ, um mit ihm zu con⸗ 
f ſultiren. Die päpſtlichen Blätter behaupten freilich, 
dieſe, übrigens verbürgte, Nachricht ſei unwahr 
und melden, der heilige Vater befände ſich leidlich 
wohl, er habe auch geſtern erſt „viele“ italieniſche 
Familien empfangen. — Dem heiligen Collegium 
ſteht abermals ein, wenn auch nicht gerade ſehr 
ſchmerzlich zu empfindender Verluſt bevor, denn 
Cardinal Bartolini, aus dem Predigerorden, liegt 
im Sterben. Die „Italie“ behauptet, er habe ſich 
durch nichts ausgezeichnet als durch ſein üppiges 
Leben. — In Rom merkt man jetzt ſeine allmälig 
vor ſich gehende Verwandlung in eine große 
National⸗Hauptſtadt hauptſächlich an der 
Steigerung der Miethspreiſe. Eine Zeit 
lang ſind zwar mit großem Eifer vorzüglich auf 
dem Viminal und Esquilin, wo die Luft im 

Sommer am geſundeſten, himmelhohe Mieths⸗ 
kaſernen gebaut worden, die jetzt ſämmtlich ſchon 
voll ſind, aber der Boden wie der Bau waren ſo 
koſtſpielig, daß die Baugeſellſchaſten trotz der hohen 
Miethspreiſe keine guten Geſchäfte gemacht haben, 
und neuerdings der Bau ziemlich zum Stillſtand 
gekommen iſt. Rom hat jetzt 12 628 Häuſer, in 
welchen insgeſammt 42780 Familien, alſo je 
3,39 Familien oder 21 Menſchen wohnen. Dies 
Verhältniß ſieht eigentlich noch gut aus, verglichen 
mit Genua, wo 25,85, mit Mailand, wo 42,74, 
und mit Turin, wo gar 54.27 Köpfe in jedem Haufe 
wohnen. Aber im Falle Roms iſt daran zu denken, 
daß unter ſeinen Häuſern ſich noch immer eine 
große Anzahl rieſenhafter dünn bewohnter Paläſte 

befindet, und ſeine übrigen Häufer mit Bewohnern 


wohnen nur 30 Menſchen in jedem Haufe und im 
rieſenhaften London ſogar wenig mehr als ſieben. 
Erſt in Berlin kommt man zu einer ſo furchtbaren 
Durchſchnittszahl der Bewohner jedes Hauſes, wie 
ſie in Italien bis jetzt nur in Turin ſtattfindet. 
Im Straßen⸗Verkehr wird in Rom die werdende 
Großſtadt eben jo fühlbar, wie in den Mieths⸗ 
preiſen. Viele der meiſt ſo engen Hauptſtraßen ſind 
jetzt beſonders mit Wagen ſo angefüllt bei Tage, 
aß ſich der Fußgänger kaum durchzuarbeiten 
vermag. 
England. 


Von ruſſiſchen und 


] ausgenommen, e⸗ 
Bis zum 13. October hatte die 
in Bombay und in 


zum Einſchmelzen dahin gebrachten Schmuck⸗ 
ſachen, aus deren ſteigender oder fallender Menge 
ich die Grade deß Nothſtandes wie von einer 
‚Thermometerjcala ableſen laſſen. Während nämlich 
lin guten Jahren durchſchnittlich im Monat blos 
Für 6000 Rupien ſilberne Schmuckſachen nach der 
Ioortigen Münze gebracht werden, ſtieg deren Werth 
im November vorigen Jahres auf 70 000 und 
Imehrte ſich von da an ſſetig bis zum September 
dieſes Jahres, indem ſie den Werth von 1 900 000 
Rupien, d. h. das Dreihundertfache des gewöhnlichen 
Betrages erreichten. Seitdem fing die Silberein⸗ 
Iſchmelzung allmälig an, wieder abzunehmen. 


Voraus geht die Heerde der Hammel, ſo viele, als 
das Schlachtmeſſer übrig gelaſſen. Dann folgen 
die Schafmütter und endlich, ſo weit hinter dieſen, 
daß das Gelärme und Geblöke nicht zu hören 
iſt, die Lämmlein. Die Frauen und Kinder ſteigen 
zu Pferde, die Kleinſten auf einen ſtuhlartigen 
Sattel, die Allerkleinſten an der Mutter Bruſt. 
Die Frauen beſorgen zur Mittagszeit das Melken, 
die Milch wird in Schläuche gefüllt und den 
Kameelen aufgeladen, und nun eilen die Frauen 
voraus, um den Platz für die Jurte auszuſuchen 
und dieſe aufzubauen. Wenn die erſten Schafe 
eintreffen, ſteht die Jurte nicht nur fertig da, 


auch die Kinder ſind geſättigt und zur 
Ruhe gebracht, und die Mittagsmilch iſt 
verarbeitet. Wie die Schafe die bekannte Jurte 


ſehen, eilen ſie darauf zu. Die Schafmütter 
werden zu je zwei und zwei mit den Köpfen in 
eine Schlinge geſteckt, und 40 bis 60 ſolcher 
Schlingen werden auf ein Seil aufgereiht. Das 
Ganze nennt man einen Köcköng. Die Schafe 
halten mäuschenſtill; denn ſie wiſſen aus Er⸗ 
fahrung, daß die Schlinge ſogleich den Hals zu⸗ 
ſchnürt, wenn ſie mit dem Kopfe zerren. Nun 
entleeren die Frauen die ſtrotzenden Euter der 
Schafe in kleine Eimer aus Pappelholz. Ganz 
reinlich geht es dabei freilich nicht zu, die Kirgiſen 
haben dabei etwas andere Anſchauungen, als wir; 
ſie ſagen: „Was vom Schafe kommt, iſt rein.“ 
Wenn das Melkgeſchäft beendet iſt, wird der 
Strick aus den Schlingen gezogen, und der 
Köcköng iſt aufgelöſt. Die Schaſmütter zeigen 
jetzt eine große Unruhe, den ganzen Tag haben ſie 
ihre Jungen nicht geſehen und denken, jetzt wäre 
es doch endlich Zeit, daß fie ſich ihrer erfreuen 
könnten. Die Mütter ſind beſorgt; denn wieleicht 
kann ihren Kindern etwas Uebles zugeſtoßen ſein; 
beſonders ängſtlich ſind ſie, wenn am Tage ein 
Fluß zu paſſiren geweſen iſt, immer ein gefähr⸗ 

liches Stück. Sie klettern auf die Felſen, um 
Ausſchau zu halten. Endlich hört das Ohr ferne, 
ſchwache Klagelaute. Sie ſind's, ſie ſind's! Ein 
allgemeines Schreien und Blöken erhebt ſich, in 
dem die ganze Mutterſehnſucht liegt. Alte und 
Junge eilen ſich entgegen, jedes Lamm ſucht ſeine 
Mutter, es glaubt ſie gefunden zu haben und wird 
durch einen Fußtritt belehrt, daß es an die Un⸗ 
rechte gerathen. 


2 


Ir. heimlich einen be⸗ 


daher deſto voller geſtopft ſind. Selbſt in Pars 


0 . Doch nur wenige Minuten, und 
es herrſcht Friede und Ruhe, jedes Lämmlein ift! 


Rußland. f 
— Die Auswanderung unſerer fleißigſten 
Landbebauer, ſo ſchreibt der „St. Peterb. Herold“, 
der Mennoniten, dauert noch immer fort und 
das in einem Umfang, der bezüglich der bisher von 
ihnen bewohnten Gegenden in landwirthſchaftlicher 
Hinſicht das Schlimmſte befürchten läßt. Sie ver⸗ 
kaufen Haus und Hof und, wie es unter den 
gegenwärtigen Verhältniſſen nicht anders ſein 
kann, wahrſcheinlich zu niederen Preiſen, geben ſo⸗ 
mit den ſchwer erarbeiteten Wohlſtand auf, um 
jenſeits des Oceans ein neues Leben mit neuen, 
ihnen fremden Mühſalen zu beginnen und nach 
Verluſt ihres Vermögens mit angeſtrengter Kraft 
vom Anfang anzufangen oder, von Entbehrungen 
und Sorgen entkräftet, ſich wieder nach Europa 
einzuſchiffen, dem ſie den Rücken gekehrt hatten 
Wir dürfen uns nicht wundern, wenn in den 
Gegenden, wo bisher unter ihren fleißigen und 
ſorgſamen Händen der Ackerbau geblüht, Wohl⸗ 
ſtand und Ordnung geherrſcht hat, nach ihrer Aus⸗ 
wanderung Stillſtand und Rückſchritt eintritt, wie 
er noch an ſo vielen Punkten des weiten Reiches 
dominirt. Und trotzdem würde man den ſcheiden⸗ 
den Mitbürgern das beſte Glück in der neuen Heiz 
math wünſchen, wenn nicht unzählige Beweiſe vor⸗ 
lägen, die von der precären Lage der Emigranten 
in Amerika zeugten. Die aus Amerika einlaufen⸗ 
den Nachrichten ſind troſtlos genug, als daß ſie 
nicht den noch in Rußland weilenden Mennoniten 
jede Luſt zur Auswanderung benehmen müßten. 
Trotzdem dauert dieſe, wie ſchon bemerkt, noch 
immer fort, und nicht weniger als 400 Familien 
paſſirten auf ihrer Reiſe in's Ausland im letzten 
Monat die Stadt Tamboff. 
Warſchau, 10. Nov. Auf den Profeſſor an 
der hieſigen medieiniſchen Facultät und Redacteur 
der polniſchen „Medieiniſchen Zeitſchrift,“ 
Dr. Girßtowt, iſt von einem Schriftfeger, welchem 
derſelbe die Stellung bei feinem Blatte kündigte, 
ein Mordanfall verübt worden. Der hoch⸗ 
geachtete Gelehrte wurde ſchwer verwundet. 

Amerika. 

*Waſhington, 12. Nov. Das Haus der 
Repräſentanten hat heute die Heeresbill ange 
nommen, welche die Zahl des ſtehenden Heeres der 
Union auf 20 000 Mann feſtſetzt. 


Nachrichten vom Kriegsschauplatz. 

— „Daily News“ erhält folgenden, vom 6 d. 
datirten Bericht aus dem an der Straße nach Sofia 
belegenen Dolnii Dub nik: „Die Türken haben 
dieſen Ort verlaſſen, die Stellung, welche ſie auf 
der Straße nach Sofia behaupteten, verloren und 
ſich nach Plewna hinein zurückgezogen, ohne auch 
nur einen Schuß abzufeuern. Von Seiten der 
Ruſſen wurden nämlich Anſtalten getroffen, um den 
Platz zu umzingeln und einzunehmen, in ähnlicher 
Weiſe, wie ſie mit Gornii Dubnik und Teliſch ver⸗ 
fahren waren. Die Türken, welche dies gewahrlen, 
räumten den Platz mitten in der Nacht, und als 
die Ruſſen am folgenden Morgen vorrückten, fanden 
tie dort keine Seele mehr vor. Es war dies das 
Beſte, was die Türken thun konnten, da die Stel⸗ 
lnng augenſcheinlich unhaltbar war. Die Beſetzung 
dieſes Platzes hat den Ruſſen die Möglichkeit ge⸗ 
geben, ihre Cernirungslinie beträchtlich zu verkürzen. 
Dieſe wird jetzt allenthalben von Fußtruppen ge⸗ 
bildet und kein Theil bleibt mehr der Reiterei allein 
überlaſſen. Von Grivitza bis zu der nach Loftſcha 
führenden Straße läuft die jetzige Cernirungslinie 
genau ſo, wie zu der Zeit, als der letzte Angriff 
auf Plewna unternommen wurde. Die Artillerie 
hält den Bergrücken von Radiſowo beſetzt und 
ihre See reicht in der Richtung 
nach der Loftſchaer Straße zu bis auf 1½ Kin. 
an Plewna heran. Auf dieſer Straße ſelber 
iſt die Stellung des Generals Skobeleff nicht ſo 
weit vorgeſchoben, als zur Zeit des gedachten An⸗ 
griffs. Die Türken, welche eingeſehen hatten, daß 
ſie auf dieſem Punkt leicht verwundbar ſeien, haben 
ſich nämlich den zeitweiligen Rückzug der Ruſſen 
nach dem Angriff zu nutze gemacht und vier neue 
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bei ſeiner Mutter und ſucht nun der Nährquelle 
zu entziehen, was die Kirgiſin übrig gelaſſen. 
Bald iſt der Hunger geſtillt, die Mütter ſuchen, 
von ihren Jungen begleitet, nach Nahrung, es 
entfaltet ſich das reizendſte Heerdenbild. Unterdeß 
iſt die Kirgiſin anderen Pflichten nachgegangen. 
Die Rinder ſind angebunden und gemolken, ihre 
Milch iſt in beſondere Gefäße geſtellt. Die 
Männer haben Anfangs müßig geſchwatzt, als 
aber den Frauen die Arbeit über den Kopf wuchs, 
ſind ſie ihnen zu Hilfe geeilt. Ehe die Sonne 
untergegangen, iſt das ganze Geſchäft beendet. 
Nun wird Alles zur Ruhe gebracht, Schafe, 
Lämmer werden wieder in Köcköngs zuſammen⸗ 
gethan, die kleinſten Thiere kommen in die Jurte, 
wo die Wollfließe neben den Kindern ruhen. Um 
die Jurte lagern zunächſt die Lämmer und Zicklein, 
dann die großen Schafe und Ziegen, dann die 
Rinder, noch weiter die Pferde und Kameele und 
qußerhalb des großen Kreiſes wacht der Hirt, daß 
nicht ein Wolf oder ein anderer Dieb ſich naht. 
Hier und da wird die Ruhe noch unterbrochen; 
dort bellt ein Hund, hier ſchreit ein Kind. Bald 
iſt kein Laut mehr hörbar, Alle umfängt der 
Schlaf, auch der letzte Gedanke an die Unbilden 
des Winters iſt vergeſſen. 


8 Literariſches. 

* Die Weſtermann'ſchen Monatshefte 
bringen in den letzten Nummern ſehr viele hervor⸗ 
ragende Beiträge von den namhafteſten Verfaſſern. 
An Novellen enthält das Octoberheft außer 
„Wunnigel“ von W. Raabe und „Fantaiſie“ von 
E. Hoefer auch eine kleine Novellette von dem in 


Oeſterreich To ſehr gefeierten Robert Hamerling: | 


„Ralph und Blanka“. Es iſt ein kleines heiteres 


Genrebildchen, während Raabe's Novelle den ganzen der 


eigenartigen Humor des beliebten Verfaſſers zeigt. 
Gleichfalls von novelliſtiſcher Wirkung ſind Levin 
Schücking's „Lebenserinnerungen“. Höchſt anziehend 
wirken auch die Beiträge von Roſegger und Boden⸗ 
ſtedt. Von wiſſenſchaftlicher Bedeutung ſind die 
literarhiſtoriſchen Abhandlungen über „Herder“ von 
M Carriere und über Turgenjew von Julian 
Schmidt, ſowie der kunſtgewerbliche Artikel von 
A. v. Eye. Das Nove mberheft ſetzt einestheils 
dieſe Aufſätze fort und bringt manches Neue. Auch 
die Kritik iſt in dieſen Heften würdig vertreten. 


a — 


Redouten gebaut, ſo daß Skobeleff jetzt deren 
fieben, anſtatt drei, vor ſich hat. Seine Linie zieht 
ſich ziemlich weit vorwärts des Dorfes Breſtovec 
nach dem Wid zu und durchſchneidet die Straße 
nach Sofia in einer Entfernung von nahezu 1600 m 
von der über den Wid führenden Brücke. Von da 
läuft ſie mit dem Fluß parallel bis gerade unter⸗ 
halb Opanes, wo ſie den Wid überſchreitet und 
ſich nach der ungefähr 1500 m vorwärts vom Dorfe 
Grivitza gelegenen Redoute heranzieht. Im Ganzen 
iſt die ruſſiſche Cernirungslinie 46 km lang. Die 
Linie der türkiſchen Stellungen mißt von der 
Grivitza⸗Redoute bis zur Widbrücke 13 und von 
der Kriſching⸗ bis zur Buzova⸗Redoute ungefähr 
8 km; ſie iſt nahezu eiförmig und im Ganzen 
etwa 32 km lang. Die Ruſſen vermögen mit ihrer 
bei Plewnaangeſammelten Truppenmacht von 120000 
Mann der ganzen Einſchließungslinie entlang zwei 
Reihen von Laufgräben ſo ſtark mit Mannſchaften 
zu belegen, als darin Unterkommen finden können. 
Osman Paſcha iſt ſomit von einem Kreiſe ein⸗ 
geſchloſſen, den er nicht leicht zu durchbrechen im 
Stande fein wird. Was ſeine Lebensmittel⸗ 
vorräthe anlangt, ſo lauten die bezüglichen An⸗ 
gaben noch immer einander widerſprechend. Indeß 
wurde neuerdings eine Heerde von 5000 oder 6000 
Stück Rindboieh, von deren Vorhandenſein man 
bisher keine Kenntniß hatte, dadurch entdeckt, daß 
ſie auf die Weide getrieben ward. Auch noch 
andere Anzeichen deuten dahin, daß Osman wahr⸗ 
ſcheinlich noch 30—40 Tage wird aushalten 
können. Seine Armee iſt aber ſchon auf knappe 
Rationen geſetzt. Je zehn Soldaten empfangen 
täglich 2½ Pfund Fleiſch, und auch der Brod⸗ 
vorrath wird nicht für groß gehalten. Gleichviel 
indeß, ob Osman für einen oder für drei Monate 
mit Lebensmitteln verſorgt iſt, das Ergebniß wird 
ſchließlich daſſelbe ſein. Er muß ſich entweder 
ergeben oder ſich durchſchlagen, und jeder dieſer 
beiven Fälle wäre ein ſolches Mißgeſchick für die 
türkiſchen Waffen, daß Rußland den Krieg raſch 
würde beendigen können. Die Türkei iſt außer 
Stande, nochmals ein ſolches Heer wie das von 
Osman Paſcha auf die Beine zu bringen und 
der Verluſt dieſes Heeres iſt jetzt nur noch eine 
Frage von einigen Wochen. Die Ruſſen werden 
hier ſtehen bleiben, bis Plewna fällt, und wir 
glauben ſchon, den Anfang vom Ende zu 


ſehen. Die ruſſiſchen Soldaten haben ſich der ganzen 1 


Cernirungslinie entlang ſehr wohnliche Hütten ge⸗ 
baut und können die Einſchließung mit Leichtigkeit 
aufrecht erhalten, obwohl ſie ohne Zweifel zu leiden 
haben würden, wenn der Winter ſich als ein 
regveriſcher erweiſe. Was die Lebensmittel an⸗ 
langt, ſo kann der weſtlich vom Wid ſtehende Theil 


des Heeres dieſe mittels ſeiner Reiterei aus dem R 


Gebiet zwiſchen Donau und Balkan heranſchaffen. 
Dieſes iſt reich an Mais, Weizen, Gerſte, Heu und 
Stroh. Der andere Theil des Heeres kann 
bequem von Rumänien aus verſorgt werden. 
Zieht man die geſammten Verhältniſſe in Betracht, 
ſo erſcheinen die Ausſichten der Ruſſen jetzt 
hoffnungsvoller als ſie ſeit dem Juli geweſen 
waren, und dies fühlt Jedermann. Die Stimmung 
hat ſich ſomit gewaltig geändert, ſeit ich das letzte 
Mal hier war. Dies iſt zum großen Theil dem 
Umſtande zu verdanken, daß Männer wie Tot⸗ 
leben, Gurko, Skobeleff und Emeretinsky in den 
Vordergrund getreten ſind und obwohl ſie nicht 
zum Stabe gehören, doch einen thätigen Antheil an 
der Kriegsleitung beſitzen.“ 


Danzig, 15. November. 


* Die Frage, ob behufs Prüfung der Räume 
zum Betriebe der Gaſtwirthſchaft auch die pri⸗ 
vaten Wohnräume des Gaſtwirths der polizeilichen Be⸗ 
gutachtung unterzogen werden dürfen, ſtand jüngſt zur 
Entſcheidung beim Ober ⸗Verwaltungsg⸗richt Gegen 
die Entſcheidung eines Bezirks⸗Verwaltungsgerichts, 
durch welche einem Gewerbetreibenden die Erlaubniß 
zum Betriebe der Gaſtwirthſchaft wegen ungenügender 
und ungeeigneter Räume verſagt worden war, hatte der 
Antragſteller das Rechtsmittel der Reviſion eingelegt. 
Er warf dem Berufungsrichter unrichtige Anwendung 
des beftehenden Rechtes vor weil derſelbe feiner Ent 
ſcheidung den Umftand zu Grunde gelegt habe, daß ihm, 
Kläger, nur eine kleine einfenftrige Stube ohne be⸗ 
ſonderen Eingang für ſich und feinen Hausſtand ver⸗ 
bleibe, der nicht ausreichend ſei. Nach dem beſtehenden 


Rechte ſeien nur Gegenſtand der Prüfung diejenigen 


Räume, welche als zum Gaſtwirthſchaftsbetriebe be⸗ 
ſtimmt bezeichnet wurden. Seine Familien- reſp Pri⸗ 
vaträume unterlägen keiner Controle oder Begutachtung, 
weil ſie mit dem öffentlichen Intereſſe nichts gemein 
hätten. — Die Reviſion wurde vom Ober⸗Verwaltungs⸗ 
gericht nicht für begründet erachtet. Denn, wie in dem 
Erkenntniſſe ausgeführt iſt, habe die zur Entſcheidung 
berufene Behörde in Anwendung der Beſtimmung des 
§ 33 Nr. 2 der Gewerbeordnung vom 21. Juni 1869 
nach allgemeinen polizeilichen Geſichtspunkten zu prüfen, 
ob die Gaſtwirthſchafts⸗Lokalitäten nach ihrer Lage und 
Umgebung, den Räumlichkeiten, der Einrichtung und 
Ausflattung, womit ſie verſehen ſeien, nach allen Seiten 
hin ſo beſchaffen wären, um den örtlichen Verkehrs⸗ 
und ſonſtigen Verhältniſſen entſprechend, der eigentlichen 
Beſtimmung eines Gaſthauſes, nämlich der vollſtändigen 
Beherbergung und Verpflegung von Reiſenden, genügen 
zu können. Dieſe Prüfung werde ſich der Natur nach, 
zumal bei Gafwiribichaiten auf dem Lande, in der 
Regel auf ſämmtliche Räume des zum Gaſthauſe bes 
ſtimmten Gebäudes zu erſtrecken haben, und insbeſon⸗ 


dere auch dann auf die Wohnungsräume des Gaſt⸗ u. f 


wirths auszudehnen ſein, wenn deren Zuſammenhang 
mit den Wirthſchaftsräumen aus bau⸗, feuer-, geſund⸗ 
heits⸗ oder ſittenpolizeilichen Gründen zu irgend welchen 
Bedenken Anlaß giebt. 

Auf dem Wege von Güttland nach Mühlbanz 
hat ſich an einem der letzten Abende der Unglücks⸗ 
fall zugetragen, daß ein mit Hausgeräth ꝛc. hoch be: 
ladener Wagen, auf dem ſich außerdem eine Fran mit 
ihren beiden Kindern befand, mitten anf dem Wege 
umſtürzte. Die Frau erlitt dabei ſo ſchwere Ver⸗ 

letzungen, daß ſie nach einer halben Stunde verſtarb. 
Die deiden kleinen Kinder blieden glücklicherweiſe 
unverſehrt. 

< Stutthof, 14. Novhr. Mit dem Eintritte 
arbeitsloſen Zeit fangen hier die nächtlichen Ein⸗ 
brüche wieder an. ſich in beſorgnißerregender Weiſe zu 
mehren. Vor einem derartigen unerwünſchten Beſuche 
iſt hier Niemand mehr ſicher. So wurde vor 
einiger Zeit dem hieſigen Gensdarm nächtlicher Weiſe 
das Reikzeng aus dem Stalle geſtohlen, wobei die 
Diebe zugleich auch noch einen hübſchen Haarzopf 
annectirt hatten. In der zweiten Nacht darauf er⸗ 
brachen Diebe die Fenſterladen zu dem in dem Gepp⸗ 
ſcheu Hauſe befindlichen Schnittwaarengeſchäfte, wurden 
jedoch glücklicherweiſe bald verjagt, ſo daß ſie ſich nur 
wenige Sachen hatten aneignen können. Einige Tage 
ſpäter hatte man in einem dritten Hauſe etwa um 
7 Uhr Abends eine Fenſterſcheibe in der Vorſtube ein⸗ 


gedrückt und durch die eulſtandene Oeffnung ein Ober⸗ 
bett hindurchgezogen und geſtohlen. — Endlich wird 
auch in unfere Schule regeres Leben kommen. Die 
Knabenlehrerſtelle iſt durch einen jungen Lehrer. der 
ſich für ſein Amt zu intereſſiren ſcheint, neu beſetzt; die 
dritte Lehrerſtelle iſt ausgeboten und die vierte ſoll neu 
creirt werden. Bei den 402 ſchulpflichtigen Kindern 
thut es auch gewiß Noth, eine vierte Lehrkraft aus 
zuſtellen. 


Permiſchtes. i 

„Nachdem Berthold Auer bach's erſte dramatiſche 
Verſuche auf dem Görlitzer Theater ihre Feuerprobe 
beſtanden, hat ſich auch das Berliner Reſipdenz⸗ 
theater um dieſelben bemüht und der Dichter hat ſie 
demſelden zur Aufführung überlaſſen. 5 

— Anton Rubinſtein hatte ſich mit der Auf⸗ 
führung ſeiner neuen Oper „Nero“ in Wien nur 
unter der Bedingung einverſtanden erklärt, daß ſeine 
„Makkabläer“ dort gleichfalls zur Aufführung gelangen. 
Die jüngſte Anweſenheit Rudinſtein 3 in Wien hat 
nun zu dem gewünſchten Reſultat⸗ geführt: beide 
Opern ſind angenommen worden. 

Hirſchberg, 11. Novpbr. 0 { 
der Geh. Baurath Henoch aus Gotha die Anlage einer 
Hochdruck⸗Waſſerleitung. Der dabei inkereſſirte 
G h. Commerzienrath Becker in dem benachbarten Mais 
waldan hat gegen leicht erfüllbare Bedingungen die 
Vorarbeiten auf feinem Terrain genehmigt. Desgleich 
hat ſich die Stadt verpflichtet, falls jene von Henoch 
auszuführenden Vorarbeiten ergeben, daß ſie mit dem 
nothwendigen Waſſergaantum von guter Qualität (täg⸗ 
lich wenigſtens 1500 Kubikfuß) verſorgt werden kann, 
dann aber auf einen Vertrag mit Henoch nicht eingeht, 
3000 A. Entſchävigung zu zahlen, wogegen jener, falls 
die geuananten Bedingungen ſich als unerfüllbar 
kn eine ſolche Entſchädigung nicht beanſpruchen 
ann. 

* Buenos Aires, 5. Nov. Heute machte das 
Torpedoſchiff Fulminante Uebungen in der Nähe 
von Buenos Aires. Dabei explobirte aber ein Torpedo, 
und das Schiff ſank ſofort wobei 11 Menſchen ums 
Leben kamen. 


EA TE Te RE EI 
Anmeldungen beim Danziger Standesamt. 
15. November, 8 
Geburten: Gaſtwirth Johann Theodor Hilde⸗ 
brandt, S. — Geſchäſtsführer Robert Heinrich Zemke, 
S I Gerichts⸗Actnar Guß av Louis Philipp Säder, 
T. — Schuhmacher Mathias Wiemer, T. — Fleiſcher⸗ 
meiſter Wilhelm Friedrich Burow, T. — Schiffs⸗ 
zimmergeſ. Carl Friedrich Wilhelm Fiſcher, T. — 
Schankwirth Carl Heyer, Uneheliche Kinder: 


Aufgebote: Arbeiter Joh. Gottl. Schibblack und 
Eliſabeth Wenzel, geb chmidt. Tiſchler Martin 
David Daukwarth in Dorpoſch und Juſtine Becker in 
Neuſaaß. 5 5 
Heirathen: Seemann Georg Joachim Friedr. 
Michels und Marie Magdalena Kreft. — Techniker 
Albert Theophil Söhnert und Hermine Friedricke Renate 
öll. — Kaufm. Guſtav Wilh. Ludwig Carl Lefeldt 
und Anna Emikie Auguſte Ladewig. — Oberfeuerwerker 
Rudolf Albert George und Johaung Margarethe Gilbert. 
Todesfälle: S. d. Arb. Jul. Ullmann, 3 
Königl. Bäckerei⸗Rendant a. D. Eduard Moritz Lehre, 
56 J. — Arb. Carl Aug. Rennewanz, 52 
Matroſe James Allehn, 42 J. — Militär⸗Kranken⸗ 
wärter Carl Ludw. Wollenſchläger, 23 J. — Friederike 
Henriette Müller, geb. Ripske, 66 J. — 2 unehel. M. 


ur Zeit projectirt hier 


— 


Scheffs⸗Li de ' 
Neufahrwaſſer, 15. Novbr. Wind: ©. 
Geſegelt: Emily (SD.), Wood, Königsberg, leer. 
Nichts in Sicht. 


Börſen⸗Zepeſchen der Jauziger Zeitung. 
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er lin, 15. November. 
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E 
Wechſelcurs Varſchag 203,05 
Fondsbörſe ſchwach. 


Im Nies und i unfere3 Blattes finden unſere 
verehrten Leſer und ſchönen Leſerinnen wiederum, wie 
alljährlich, die Empfehlungen der weltberühmten Spiel⸗ 
werke von Herrn J. H. Heller in Bern. Derſelbe 
liefert dieſe ſo allgemein beliebten Werke in einer 
geradezu ſtaunenerregender Vollkommenheit; wir können 
daher Jedermann nicht warm genug empfehlen, ſich ein 
Spielwerk anzuſchaffen, und bietet die bevorſtebende 
Weihnachtszeit die ſchönſte Gelegenheit hierzu; kein 
Gegenſtand, noch jo koſtbar, erſetzt ein ſolches Werk. 

Was kann wohl der Gatte der Gattin, der Brän⸗ 
tigam der Braut, der Freund dem Freunde Schöneres 
und Willkommeneres ſchenken? Denjenigen in vorge⸗ 
rücktern Jahren vergegenwärtigt es glücklich verlebte 
Zeiten; es tröſtet den unglücklich Liebenden; es klagt, 
lacht und hofft mit ihm; dem Leidenden dem Kranken 
gewährt es die angenehmſte Zerftrenung; dem Einſamen 
iſt es ein treuer Geſellſchafter; es erhöht die Gemüth⸗ 
lichkeit der langen Winterabende im häuslichen Kreiſe 


. ſ. w. 

Hervorheben möchten wir noch ganz beſonders die 
nur zu lobende Se vieler der Herren Wirthe, die 
ſich ein ſolches Werk zur Unterhaltung ihrer Gäſte ans 
geſchafft. Die gemachte Ausgabe hat dieſelben, wie 
uns von mehreren Seiten beſtätigt wird, nicht 
gereut; es erweiſt ſich ſomit auch deren praktiſcher 
Nutzen auf's Evidenteſte und möchten wir allen Herren 
Wirthen rathen, ſich ohne Säumen ein Spielwerk 
anzuſchaffen, da die Gäſte ſtets dahin wiederkehren, wo 
ihnen eine ſolche Unterhaltung geboten. 

„Wir bemerken noch, daß die Wahl der einzelnen 
Stücke eine fein durchdachte iſt; die neueſten, ſowie die 
beliebteſten älteren Opern, Operetten, Tänze und Lieder 
heiteren und eruſten Genres finden ſich in den Heller⸗ 
ſchen Werken auf das Schönſte vereinigt. Kurz, wir 
können keinen aufrichtigeren und wohlmeinenderen 
Wunſch an die geneigten Leſer und Leſerinnen unſeres 
Blattes ausſprechen, als den, ſich recht bald in den 
Beſitz eines Heller'ſchen Spielwerkes zu ſetzen; reich⸗ 
haltige illuſtrirte Preis⸗Courante werden Jedermann 
franco zugeſandt. 

Wie wir vernehmen, werden von Händlern 
gewöhnlich andere Werke für Heller ſche angeprieſen; 
jedes ſeiner Werke und Doſen trägt ſeinen Namen; 
alle anderen ſind fremde, auch diejenigen mit geſchrie⸗ 
benen Namen. 5 
Wir rathen Jedermann, ſich direkt an das Haus 


zu wenden. 


4 & Sr Nachmittag 2 Uhr wurde 


erfreut durch ein Töchterlein 
7 Danzig, den 15. Nopbr. 1877. 
9384) | Carl Zils. 


platz 1 A., Schülerbillets 75 . 


worden. 
anzig, den 9. November 1877. 


D 
Königliches Stadt⸗ u. Kreis⸗Gericht. 


1. Abtheilung. (93819382) 


Nothwendige Subhaſtation. ® 
Das dem Fabrikheſitzer Jacob Wiebe 


und ſeiner gütergemeinſchaftlichen Ehefrau Meinen geehrten Kunden wie einem 
Catharina geb. Andres gehörige, in ige ich hiermi 
Marienburg und zwar theilweise in der e en ene er e 


Vorſtabt Kalthof und theilweiſe im Ge⸗ 
meindebezirk Schloß Kalthof belegene, im 
Hypothekenbuche mit arienburg reſp. 
k A Kalthof No. 1012 verzeichnete Grund⸗ 


am 12. Januar 1878, 


Vormittags 10 Uhr, 
an der Gerichtsſtelle im Wege der Zwangs⸗ 
Vollſtreckung und zwar im Concurſe ver⸗ 
ſteigert und das Urtheil über die Erthei⸗ 
lung des Zuſchlags 
am 15. Januar 1878, 
Vormittags 11 Uhr, . 
ebendaſelbſt verkündet werden. 

Es beträgt das Geſammtmaaß der der 
Grundſteuer unterliegenden Flächen des 
Grundſtücks: 

n. u der Grenze mit Bogeljang: 99 Ar 


b. an der See Grenze: 8 Hektar 
35 Ar 20 Meter; 
der Reinertrag nach welchem das Grund⸗ 
ftüd ger 1 veranlagt worden iſt: 
ad a.: 


in meiner Niederlage zu Danzig 


Selbſtkoftenpreiſe. 


ad b.; 782/100 & ‚Base Sch ): 
und der Nutzungswerth, nach welchem das 7 u 1 und 
Grundſtäck zur Gebäudeſtener veranlagt f 8 888 8. 
worden iſt: £ SE 
8. 85 Dem benen mit Hofe und O5 el 
. Daudgarten: ; = 2528 zum Wichſen von 
b. von der Dampfmahlmühle: 300 Mk BEER‘ 


Die das Grundſtück betreffenden Aus⸗“ 
züge aus der Steuerrolle, Hypothekenſchein — 
und andere daſſelben angehende Nachwei⸗ 
ſungen können im Bureau III. des Gerichts 
eingelchen werben. 8 5 

e Diejenigen, welche Eigenthum oder 
Wirkſamkeit 


anderweite, zur gegen, Dritte 
der Eintragung in das Hypothe enbuch be⸗ 
dürfende, aber nicht eingetragene Realrechte 
geltend zu machen haben, werden hierdurch 
1 ordert, dieſelben zur Vermeidung der 
Präcluſton ſpäteſtens im Verſteigerungs⸗ 

ermine anzumelden. 
Marienburg den 10. November 1877. 
Paid de Kreis : Gericht. 
er Subbaſtationsrichter. (9316 


& 1 5 

Bekanntmachung. 
Zu Folge Verfügung vom 7. November 

1877 ift am 9. November 1877 die in 

Deutſch Eylau beſtehende Handelsnieder⸗ 

N used des Kaufmanns Johann Lehrke eben⸗ 
da albſt x — 

5 . Lehrte 


unter der Firma - 

in bas dieſſeitige Veen Negiſter unter No. 
230 eingetragen. ii 
Roſenberg W.⸗Pr., den 12. Novbr. 1877. 


Verſichert 50 133 Perſonen mit 
Bauk fond „ 
Ausgezahlte Sterbefälle ſeit 1829 


men und vermittelt. 


Comptoir: 
Berent durch 


Dirſchan 


unn 


ee Sem B 
Befanntmahung. | Assmannshäuser 


Der Ausbau des von Oliva nach Glett⸗ 
kau führenden Weges, 
2690 . ſoll in einem 

am 22. November er., 
Nachmittags 3 Uhr, 8 
im Amtshauſe zu Oliva anberaumten Termine 
an einen Unternehmer vergeben werden. 

Reflectanten werden erſucht in dieſem 

Termine zu erſcheinen oder ihre Bedingungen 


veranſchlagt auf 


A. 3.75, unnumerlrt A. 3, Stehplatz A. 2.50, Schülerbillets 
Th. Bertling, 6 


Pfefferkuchen Ausſtellung 


23. Jopengaſſe 23 


Montag, den 1. December, eröffnet wird. 


Joh. Carl Krueger Sohn. 


Guteherberge im November 1877. i 
NB. Aufträge nach außerhalb prompt gegen Nachnahme, 8510 8 


Wo ist die Katze? 


Neueſtes, viel Jux erregendes Vexirbild, verfendet frauco gegen 30 Pfennig Br 
marken Carl Mainer, München, Windenmacherſtraße 6. { 9 


* * + + 


+ * + + 


Durchſchnit der Dividende der letzten 
Dividende im Jahre 1877 und 1878 1e 


Verſicherungsanträge werden durch unterzeichnete Agenten entgegengenom⸗ 


in Danzig wars Albert Fuhrmann, 


Sopfenaafie 28 (Speicher⸗Inſel), 
d. Besivater, | 

Carthaus durch Rreisansichußfecretaiv Delsenberger, 
Apotheker N. 
Neuſtadt W.⸗Pr. durch Apotheker L. Mulert, 
Schöneck durch Apotheker E. A. Jahn. 


1 Vorträge von Dr. A. E. Brehm 


Abends 7, Uhr. im Apollo-Saale Abends 7, Uhr. 
des Hötel du Nord. 


Freitag, den 16. Wovbr.: Das Volks- und Familienleben der 
Kirgisen. 
Numerirter Sitzplatz 1 &. 50 3, unnumerirt 1 A. 25 3, Steh- 


ments-Billet für die 3 letzten Vorträge: ec: ns 


jerbergasse No. 2. 


eſchätzten Publikum Danzig’ und 
6 meine diesjährige 


Hochachtungsvoll 


rt pro 
(9378 


Lebensverſicherungsbank für Deutſchland in Gotha. 
a Gegründet 1827. Eröffnet am 1. Januar 1829. 
Stand am 1. Oktober 1877. 


322 601 200 Mk. 
57 030 000 
105 366 700 „ 
sn. Prozent. 


7 


10 Jahre ; 


Naumann, 
(7429 


Mineral-Wasser. 


Lithiumreichste alkalische Quelle, nach Analyse des Herrn Geh. Hofrath Dr. 
Fresenius in Wiesbaden gegen Gicht und rheumat. Affectionen, Oatarrhe der 
Harn-Organe mit @ries- und Steinkildung, Hyperamien und Anschwel- 
lung der Leber mit Gallenstauungen, Vaginal- und Cervical-Catarrhe. 
General-Versandtı Elnaln & Co. in Frankfurt a. M. 
Zu beziehen durch jede Apotheke und Mineralwasserhandlung, in Danzig bei 


ſchriftlich unter der Adreſſe „Amt Oliva“ 
einzureichen. Zuſchlag bleibt vorbehalten. 
Koſtenanſchlag und Bedingungen ſind vorher 
im Amtshauſe Oliva einzuſehen. 
Oliva, d. 14. November 1877. (9315 
Der Amtsvorſteher. 


Cubik-Tabellen | 


[Allen Magenkrampf⸗u. 


s gegen Magenframpf, 

2 chwache 2 

für Dieſem mildwirkenden Pflanzen: n 

©, mittel, bereits ſeit Jahren anerkannt, © 

Metermaaß. = DR, a ele Ai ex 

behagliches Gefühl, Vollſein, aäf⸗ — 

Ein prattiſches Handbuch 5 fe (ige Blähungen, Sopfneh, 2 
aures Aufſtoßen, unregelmäßiger 

eee ee ee 
2. [4 (2 U 7 

Schiffscapitaine ze. x Engbrüftigkeit werben dadurch befeitigt. 


Einzig ſich. Hülfe unter Garantie. 
2 5 aſche nur 3 u. 6 Mk. excl. 
Verpackung, ſowie Proſpecte durch 
den Erfinder Auguſt Daniels, 
Berlin, Oranienſtraße 20 oder im 
General⸗Depot bei A. Stolzmann, 
Berlin, Prinzenſtraße 18. (8191 


Bouquets, Kränze, Blatt: u. 
blühende Pflanzen, ſowie 
Pflanzen -Decorationen 


0, Bar (9392 
Fr. Raabe, Sandgrube 


von 
J. Hildebrandt. 


Geb. Preis 6 . 
Verlag von A,» W. Kafemann 
in Danzig. 


Frische 
Kieler Sprotten, 
Räucherlachs, 
Pomm. Gänsebrüste, 
Elb-Gaviar, 
Trüffel - Leberwürste 


anerkannt bestes Fabrikat 
empfiehlt 


J. G. Amort. 


Langgasse 4. (9390 


Teltower Delicateß⸗ 
Dauer⸗Rübchen 


verſendet unter Nachnahme d. Betr. 
1 Scheffel 6,50 . incl Sack 

a Ctr. 10, 8 8 

10 C. per Poſt fr. u. Vorſch. 2 . 


H. Töpffer in Teltow. 


14. 


Kerzeeinigungs-Mejsinen u. Rüben: 
ſchneider empfiehlt 932 
Herrm. Schultz, Hundegaſſe 62. 


ASTHMA 


Katayıh, Beklemmung und alle Krankhei- 
ten der Respirationsorgane werden durch dis 
TUBES LEVASSEUR 
geheilt Preis : M. 2,50. 


NLEIDEN 


In Danzig zu haben bei 
Rloh. Lenz, en-gros, 


chem. 1 
Central 


Goldfiſche 


empfiehlt 
6989) 


Fr. Hendewerk, Apotheker. 


Hagel. E 


r Ps 
@Yuguft Daniels“ Mittel a|ı 


August Hoffmann. IA 


Warzen, 


2 Hühnernugen, Ballen, harte 
Hautſtellen, wildes Fleiſch werden 
durch die rühmlichſt bekannten 
Acetidux Drops 


8 durch bloßes Ueberpinſeln ſchmerzlos 0 
g beſeitigt. & FTlaſche mit Gebrauchs⸗ 
Anweiſung 1 . i 
Zu beziehen durch 

Franz Jantzen, 


Hundegaſſe 38. 


Marzipau⸗Theeconfect 
feinſte Waare, trifft täglich in friſchen Sen⸗ 
dungen ein bei E. Reinke, Glockenth. 3. 


Rand⸗Marzipan 


Truppentheilen ſchon ſeit vielen Jahren ein⸗ 
geführt, empfiehlt (712 


ief⸗ 
[9359 


5 


| 
ven Fr. Kaiser, Jopengaſſe 20, 1 Tr., 


empfiehlt ſeine ſeit vielen Jahren ſelbſt zubereitete flüſſige Glanzwichſe 
i Schuhen, Stiefeln und Leder⸗Effecten jeder 
Baieriſche Bierflaſche 50 Z, ohne Flaſche 40 2. i 


Wieſen, Oſteroder Kreis, 
ſtände wegen mit Ernte, Forderung 95,000 F 
mit 20- bis 30,000 % Anzahlung ſofort 
verkäuflich. Nähere Auskunft durch E. L. 
Ittrieh, Danzig, Comtoir: Fleiſcherg. 86. 


Putzhandlung von 


chwindſucht heilbar. 
In meiner Jugend durch ein Ge⸗ 
heimmittel von dieſer fürchterlichen 
Krankheit geheilt, habe ich nach 45 
Jahren dieſes bekannt gemacht und 
ſeit der Zeit die ſchönſten Reſultate 
und die herzlichſten Dankſagungen er: 
zielt; ich bitte daher alle Bruſtleiden⸗ 
den, ſich vertrauensvoll an mich 


u 

wenden. x (9358 
A. Freitag, 

Gutsbeſitzer in Bromberg. 


Rübe 


. 


uſchneider 


bewährter Conſtruction 
zu 
Mark 50 
empfiehlt 


J. Ziebell, 


Vorſtädt. Graben 33 a. 


* Schwediſche 


während der jetzigen Jahreszeit in jeder 


Jagd Stiefel Schmiere, 


Haushaltung unentbehrlich und bei allen 


bert Neumann, 
Langenmarkt 3. 


Alte Eisenbahn- 


schienen 
zu Bauzwecken offerirt freo. 
Bauſtelle billigſt 


W. D. Löschmann. 

Roggenmehl II. n. Kleie 

haben billig abzugeben 
Peter Wiebe & Co., 


Eine rentable Gaſtwirth⸗ 
m 19 10 Morg. Land beſter Cultur, in einem 
4 großen Werderdorfe, iſt für den Preis von 


chaft verbunden mit Materialwaaren⸗ 
Handlung, Schank u. Bäckerei, 


12,000 , bei 3: bis 4000 Anzahlung 


2 zu verkaufen. 
5 Nähere Auskunft erfahren Selbſtkäufer & 
(9368 


Breitgaſſe 74 im Laden. 


Eine Bäckerei 


in guter Lage wird zu pachten geſucht. 

Offerten nebſt Bedingungen werden unt. 

E. H. 420, poſtlagernd Dirſchau erb. 
Da 155 viele Käufer gemeldet, bitte ich um 
pecielle Anſchläge von Gütern jeder 
Größe; auch iſt die Erneuerung der ſchon 
früher eingeſandten Proſpecte ui: 
©. Emmerich, Marienburg. 


Ein kleines Billard 


iſt billig zu verkaufen (9308 
Brodbänkengaſſe 44. 


Die Milch 
von ca. 150 Kühen 


iſt vom 1. December cr. an einen cautions⸗ 
fähigen Meier zu verpachten. Perſönliche 
Meldungen erwünſcht. 9242 
Altfelde, Station an der Oſtbahn. 


Wunderlich. 


Eine Direckrice 


ſucht per ſogleich gegen hohes 5 18 5 
Jacob Robert, Grau denz. 


Probiſions⸗Reiſende 


werden für Mecklenburg, Pommern und 
[Preußen geſucht von 


Hendes & Schumann, 


Kautabakfabrik 
in Nordhauſen. (8827 


Compagnon⸗Geſuch. 
Zu meinem ſeit 10 Jahren beſtehenden 
Lombard⸗Geſchäft ſuche ich einen 
ſtillen discreten Theilnehmer 
mit 15000 „ Das Kapital wird durch 


* 


Ein Hotel erſten Ranges, mit guter 
requenz wird zu 
ohne einen Dritten. 

Offerten mit Preisangabe und Lage unt. 
8918 in der Exp. d. Ztg. erbeten 


Mein Geſinde⸗ Bureau 
Heil. Geiſtg. 27 erlaube ich mir 


> in Erinnerung 
zu bringen. J. Dau. 


„ Eine ſſchere Eriſenz 


{ Uebernahme 
„eines altrenommirten Geſchäftes, welches 
krankheitshalber verkauft werden ſoll. (3967 

9367 


in Coblenz am Rhein dur 


30 000 K. erforderlich. 
Näberes durch H. Herber in Coblenz. 


Ein tüchtiger erſter 


Redakteur 


mit gediegener wiſſenſchaftlicher Bildung, 
publiciſtiſcher Erfahrung und entſchieden libe⸗ 
raler Richtung, der eine gutſituirte Pre⸗ 
vinzialzeitung ſelbſtſtändig bearbeiten und 
würdig repräſentiren kann, wird bei 3500 Al. 


1 


Hotel- Geſuz. 


pachten geſucht. Jedoch R 


jährl. Gehalt und 15% Tantieme der Aboi + 


nementserweiterung geſucht. Offerten mit 
kurzem curr. bite und Referenzen werden 
unter MH. M. 10 poſtlagernd Caſſel er: 
beten. Antritt kann event. ſofort erfolgen. 


4 Ein Geometer, welcher mit Erdberechnngs⸗ 


profilen vertraut iſt, wird beim Eiſen⸗ 
bahnbau in Accord auf kurze Zeit geſucht. 

Adreſſen werden unter 9290 in d 
Exped. dieſer Zeitung erbeten. 

ie tüchtigſten 
Kellner mit Caution, Kell⸗ 
nerinnen, Schänkerinnen, 
Verkäuferinnen, Hotel⸗ 
Köchin., Wirthin., Com⸗ \/ 
mis, Küfer, Portiers, Fac⸗ = 
tore, empfiehlt 
&. Garrick, 

Königsberg i. Pr., 

Altſtädt. Langgaſſe 65. 
Einige Concert» u. Sänger⸗ 
geſellſchaften können ſich meld. . 
Sırat oder per 1. December cr. iſt die 


Stelle eines 2 
Buchhalters 


in einem bedeutenden Material- Delica: 
teß⸗ und Wein⸗Geſchäft einer Provinzial: 
ſtadt 105 beſetzen. Verlangt wird Kenntniß 
der Branche, Buchführung, der polniſchen 
Sprache, ſowie daß er flotter Verkäufer ſei. 
Gef. Offerten unter Chiffre H. A. Herr- 


mann Hirschfeld in Bromberg. 
Perſonen aller Stände 
zunächft Aſſekuranz⸗, Eiſenbahn⸗, Telegra⸗ 
graphen⸗Beamte, Lehrer, Penſioniſten, Rei⸗ 
ſende, kl. Kaufleute Senfale ꝛc., die in 
reeller Weile ohne Riſtco u ohne Caution 
monatlich 200 —300 en. Nebeneinkommen 
erwerben wollen, belieben ſich unter Chiffre 
Fleiß Nr. 132“ zu wenden an d. Central⸗ 
Annoncen⸗Expedition v. & L. Daube 
& Co., I. un 8. Wien. 
ür mein Colonialwaarengeſchäft 2c. ſuche 
ich zum 1. Januar od. früher I: 


er 


uverläſſigen jungen Mann, der mit Buch⸗ 


Führung und ſonſtigen Comtoirarbeiten ver⸗ 


trant iſt. Hermann 
Konitz. 


Ein zuverläſſiger 


Barbiergehilfe, 
der die Stelle eines Prinzipals vertreten 
kann, wird geſucht. Auskunft ertheilt die 
Expedition unter No. 9243. Reiſegeld wird 


vergütet. 
Oberkellner 


dem die beſten Zeugniſſe über feine Tüchtie⸗ 
keit zur Seite ſtehen, ſucht Stellung als 
folder im Hotel oder als Buffetier. Cau⸗ 
tion kann geſtellt werden in beliebiger Höhe. 
Gef. Offerten unter 8917 in der Exp. d. 
Ztg erbeten. 
Ein ganz feine Kellnerin mit ſehr nobler 
Garderobe weiſt für ein nur anſtändiges 
Reſtaurant nach außerhalb nach (9391 
J. Hardegen, Heil. Geiſtgaſſe 100. 
ine erfahrene Köchin fürs Land empf. z. 
ſofort. Autr. J. Dau, Hl. Geiſtg. 27. 
Ein erfahrene Kinderfrau mit guter Em⸗ 
gefeblung ſucht von gleich eine Stelle. 
eugarten 23 Martha⸗Herberge. 
Ein gebild. Mann mit Buchführung verir. 
„wünſcht in e. Comtoir e. Brauerei Ber 
ſchäftigung. Adr. in der Exp. unt. 9378 erb. 
Die Tochter eines Beamten, welche diele 
ahre einer größeren Wirthſchaft ſelbſtſt. 
vorgeſtanden hat, wünſcht eine ähnliche St. 
Gef. Adr. werden unter 9373 in der Exp. d. 
Ztg. erbeten. 


Der landwirthſchaftliche 
Verein Par endung 


hält ſeine nächſte Sitzung Mittwoch, den 21. 
November 1877, 3 Uhr Nachmittags, im 


von Königsberg und Bromberg, feine Waare, Kgl. Preuß vom Staate garantirte Werth⸗ FR des Herrn Gehrmann in 7 
billige Preiſe, täglich friſche Sendung bei apiere u. Werthobjecte ſicher geſtellt u. ein | . (93 

1 ke Glocken⸗ utzen von 60 % pro 1000 % u. Monat ä m!:i5..;v':: — > X 
9271) u ein 3 thor 3. zugeſichert u. garantirt. Schriftl. Anerbietungen a efanrant Punschke. 5 

= 9 nur von ſicheren rellen Darleihern, Herren jest ab . 

7... EN SETEEBENEEEE od. Damen, werden unt. F. P. 20 an die Verzapfe von ieh a 92055 8 
ch danke tauſendmal für den ge Exped. des Berliner Tageblatt, Berlin W., ches 4 Glas 15 3 erger “nn 

fandten BalsamBillfinger*). Friedrichſtr. 66 erbeten. (9345 [I EEE. 


Nachdem ich denſelben verbraucht, 

habe ich die Freude, wieder 

aufſtehen zu können und 
ohne Krücken zu gehen, was ich 
mehrere Jahre nicht gekonnt. Jag x 
fühle mich jetzt ſtärker, und das 
Gewächs, welches ſeit 2 Jahren mir 
in der Bruſt in der Größe eines Tau⸗ 
beneies wuchs, ift durch das Einreiben 5 
ſo klein wie eine Bohne geworden. 
Aus allen dieſen ſehe ich, welch' eine pa 
wohltbätige Wirkung Ihr Balsam 
Bilfinger hat, und möge Gott 
Sie reichlich ſegnen für das, was 
Sie an einer ſo Schwerkranken, wie 
ich, thun. (Folgt weitere Beſtellung). 
Wien, Mariahilf, Stumpergaſſe 28. 
8376) Johanna Krapf. 


*) Zu beziehen durch Bichard 8 
Lenz, Brodbänkengaſſe. 5 


9336) 


9341) 


. Einen Lehrling, Sohn achtbarer Eltern 


ſuche für meine Lederhandlung. 
Eugen Neustadt. 
ür mein Galauterie- und Kurz 
waaren⸗Geſchäft ſuche ich per 
ſogleich einen 


tüchtigen Verkäufer. 
1915 S. Heymann, 


Chriſtburg. 
der hiefigen evangel. Schule im Kohl⸗ 


n 
A garten wird eine 


Mittelklaſſe bacaut. 


„Gehalt beträgt 1200 —1350 ., für 

wiederholt geprüfte Lehrer 1500 — 2100 Al. 

nebſt e von 74—12% %. 
Zeugniſſe nebſt Le 


B. Josephson, 
Pfarrer u. Localſchulinſpector, 
Barmen⸗Wupperfeld. 


i enslauf und Annahme: 7 
erklärungen nimmt entgegen 


Gambrinus-Halle. 


Jeden Freitag: 


Fricaſſöe von Huhn. 


8843) H. Reissmann: 


 Sohach-Club. 


119 0 Freitag, den 16. Nopbr. er., Abds. 
7 Uhr, im bekannten Local bei Bürger. 
Um rege Theilnahme ſämmtlicher Mitglieder 
erſucht der Vorſtand. 
Mit Mit!!! 
ährmann: Wohin? 
ahrgaſt: „Zur Bleihofshall“ No. 8 bei 
061) Oscar Schenk. 


m 

Verantwortlicher Redacteur H. Röckner, 

Druck und Verlag von A. W. Kafem anz 
in Danzig. 


Berent in 
(92883 


